
Bränden und bei Uebungen anzulegen haben.
zeichen bleiben Eigentum der Stadt, ſind von den be
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Nr. 62.
Feuer Polizei Ordnung

(Fortſetzung.)

g. 23. Die Feuergeſchworenen haben alljährlich
wenigſtens 2 Mal, in der Regel im April und Oktober,

auf jedem Gehöfte und in jedem Gebäude eine genaue
Feuerſchauung vorzunehmen.
Schauungen nach dem Ermeſſen der zur Vornahme der

Außerdem ſind unerwartete

ſelben Berufenen oder der Ortspolizeibehörde anzuſtellen.
Die Feuergeſchworenen ſind verpflichtet alle ſowohl

bei den Schauungen als ſonſt von ihnen bemerkten Mängel
und Abweichungen von dem vorſchriftsmäßigen Zuſtande

ſofort dem Gebäude- Inhaber zur Kenntnis zu bringen und
demſelben die Beſeitigung der vorgefundenen Uebelſtände
binnen möglichſt kurzer, ſofort zu beſtimmender Friſt auf

jugeben.
Nach dem Ablauf der Friſt haben die Feuerge

ſchworenen eine abermalige Schauung vorzunehmen und
für den Fall, daß die dem Gebäude Inhaber auferlegten

Herſtellungen und Aenderungen noch nicht gehörig bewirkt
ſind, der Ortspolizeibehörde ohne Verzug davon Anzeige
zu machen.

B. Feuerlöſch-Ordnung-
I. Abſchnitt

Organiſation und Obliegenheiten der Feuerwehr-
mannſchaften.

g. 24. An der Spitze des geſamten Feuerlöſchweſens
der Stadt Elbingerode ſteht der Magiſtrat.

Die techniſche Leitung des Feuerlöſchweſens liegt dem
Brandmeiſter ob, welcher gleichzeitig Kommandant der
freiwilligen Feuerwehr iſt.

Der Brandmeiſter wird durch den Magiſtrat unter
Zuziehung des Bürgervorſteher-Kollegiums für den Zeit
raum von 6 Jahren gewählt und von der Ortspolizei
behörde beſtätigt und eidlich verpflichtet.

g. 25. Die Feuerwehr beſteht aus
a. der freiwilligen Feuerwehr,
v. der Pflichtfeuerwehr, welche aus den zum

Feuerlöſchdienſt verpflichteten Einwohnern
gebildet wird.

Die Feuerwehr hat die Eigenſchaft einer Schutzwehr
im Sinne des J I13 Abſ. 3 des Strafgeſetzbuches

S 26. Zum Dienſt in der Pflichtfeuerwehr ſind abe
männlichen Einwohner, welche ſich im Beſitze der bürger
lichen Ehrenrechte befinden, vom zurückgelegten 18. Lebens
jahre bis zum vollendeten 50. Lebensjahre verpflichtet.
Dieſelben erhalten als Abzeichen Mützen, welche ſie bei

Dieſe Ab

treffenden ſtets in ordnungsmäßigem Zuſtande zu erhalten
und beim Ausſcheiden aus dem Dienſte in ſolchem Zu
ſtande zurückzugeben.

g. 27. Von dieſer Verpflichtung ſind ausgenommen:
a. unmittelbare und mittelbare Staatsbeamte,

Geiſtliche und Lehrer,
Aerzte und Apotheker,
die Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr,

diejenigen Perſonen, welche ihre körperliche Un-
tauglichkeit auf Erfordern durch ärztliches Atteft
nachweiſen. Perſonen, welche durch rechtskräftiges

a

Urteil beſonders wegen Vergehens oder Verbrechens
gegen das Eigentum beſtraft worden ſind, können
nach dem Ermeſſen des Magiſtrats vom Feuerlöſch
dienſte ausgeſchloſſen werden.

(Fortſetzung folgt.)

Politiſche Wochenüberſicht.

Vor dem Landgericht zu Eſſen ſpielt jetzt der
Bochumer Stempel- Fälſchungs Prozeß Angeklagt

ſind zwei IJngenieure und eine Anzahl Meiſter, Vorarbeiter

und Arbeiter. Die Angeſchuldigten beſtreiten durchweg
das, was ihnen die Anklage zur Laſt legt und die Aus
ſagen der Sachverſtändigen lauten für ſie, wie überhaupt
für die Bochumer Werke, günſtig.

Wie der ungariſche Reichstag, ſo iſt nun auch
der öſterreichiſche Reichsrat nach erfolgler definitiver An
nahme der Valntavorlagen vertagt worden. Die
Finanzminiſter Oeſterreichs und Ungarns, Dr. Steinbach
und Weckerle haben wegen ihrer Verdienſte um das Zu
ſtandekommen der Vorlagen den Orden der Eiſernen Krone
I. Klaſſe erhalten.

Die Beſetzung des durch den Grafen de Launay er
ledigten italieniſchen Botſchafterpoſten in Berlin hat
große Schwierigkeiten gemacht. Noch bevor Graf Taverna
ernannt war, gab deſſen Deſignation zu lebhaften Szenen
ine italieniſchen Parlament Anlaß. Graf Taverna wurde
ſchließlich aber doch ernannt und nahm auch die Ernennung
an. Er iſt aber gar nicht nach Berlin gekommen. Mit
dem Sturze des Miniſteriums Rudini reichte er ſeine Ent
laſſung ein. Es ſcheint, daß der wirkliche Grund ſeines

Mittwoch, den 3. Auguſt 1892.
Entlaſſungsgeſuchs in den häßlichen Anfeindungen zu ſuchen
iſt, die er wegen ſeiner Ernennung erfuhr. Seit ſeinem
Rücktritt ſind wieder einige Monate verfloſſen, bevor ein
Nachfolger ernannt wurde. Als das italieniſche Königs
paar zum Beſuche in Berlin weilte, war die italieniſche
Botſchaft unbeſetzt. Nun iſt Graf Carlo Lanza zum Ver
treter Jtaliens in Berlin ernannt, einer der tüchtigſten
und beliebteſten Generale der italieniſchen Armee

Die Franzoſen freuen ſich auf die 1900er Welt
ausſtellung und werden daneben zur Abwechſelung wieder
durch anarchiſtiſche AttentatsDrohungen geängſtigt. Der
Präſident des Verſailler Schwurgerichts und die Ge
ſchworenen, vor denen wegen des Dynamitdiebſtahls von
SoiſſyſousEtiolles verhandelt wird, erhielten anarchiſtiſche
Drohbriefe; mehrere tapfere Geſchworene haben deshalb
Alles aufgeboten, um von einer Mitwirkung bei dieſem
Prozeſſe loszukommen. In Paris können der Scharfrichter
Deibler und einige Polizeikommiſſare keine Wohnungen
finden, weil die Eigenthümer die Zerſtörung ihrer Häuſer
bei etwaigen Attentaten fürchten.

Das Kabinet Salisbury hat ſich über den Zeitpunkt
ſeines Rücktritts ſchlüſſig gemacht; derſelbe wird voraus
ſichtlich bei der Debatte über die Adreſſe des Parlaments
an die Königin als Antwort auf die Thronrede erfolgen.
Gladſtone hat jetzt ſeine ſchweren Sorgen, einen Operations
modus zu finden, durch den die Mehrheit zuſammengehatten

wird. Er muß ſich mit den Radikalen ſowie mit den
iriſchen Nationaliſten auseinanderſetzen, wobei es fich um
die Ausgleichung vielfach widerſtreitender Intereſſen handelt.

England hat bei den Handelsvertragsverhand
Inngen mit Marokko eine Niederlage erfahren, für welche
franzöſiſche Jntriguen verantwortlich gemacht werden.
Soweit ſich die Dinge aus der Entfernung beurteilen
laſſen, iſt der franzöſiſche Vertreter in Marokko ſehr geſchickt
und formell korrett verfahren, während der engliſche Ver
treter dem Sultan ſcharfentgegengetreten iſt. Der Sultan ſoll
nun der „Times“ zufolge an den Zaren das Erſuchen gerichtet
haben, einen beſonderen Vertreter nach Marokko zu ent
ſenden, der zuſammen mit dem franzöſiſchen ein Gegen
gewicht gegen die Beſtrebungen der übrigen Mächte ſchaffen
ſoll. Wenn ſich das beſtätigt, ſo iſt zweifellos anzunehmen
daß dieſer Schritt auf franzöſiſche Initiative zurückzu
führen iſt.

In Nußland gewinnt die Cholera immer mehr an
Ausdehnung. In mehreren von der Seuche ereilten
Städten iſt deshalb ein großer Teil der Einwohner flüchtig
geworden. Die Meſſe in NiſchnyNowgorod ſoll trotz der
Cholera abgehalten werden, wodurch die Gefahr für das
Reich noch erhöht wird. Bei der herrſchenden Panik kann
allerdings nur auf einen ſchwachen Beſuch der Meſſe ge
rechnet werden. Ganze Karawanen, die bereits nach
NiſchnyNowgorod aufgebrochen waren, ſind wieder um
gekehrt.

Die in dem Prozeſſe wegen der Ermordung des
bulgariſchen Finanzminiſters Beltſchew zum Tode
verurteilten ſind hingerichtet worden. Jm Verlaufe des
Prozeſſes, ſowie im Anſchluſſe daran ſind eine Anzahl
Aktenſiücke bekannt gegeben worden, durch welche Rußland
ſchwer kompromittiert wird. In der ruſſiſchen Preſſe
werden dieſe Aktenſtücke als Fälſchungen behandelt.

Die norwegiſche Miniſterkriſis iſt vorläufig bei
elegt. Das Miniſterium Steen, welches die große Majo

rität des Storthings hinter ſich hat, bleibt im Amte und
die Konſulatsangelegenheit, welche die Kriſis hervorge
rufen hatte, iſt bis auf weiteres vertagt.

r Fn der letzten öffentlichen Sitzung des
Wernig. Königlichen Amtsgerichts, Abteilung für
Strafſachen, bei welcher Herr Amtsrichter Schilling den
Vorſitz führte und welcher die Herren Handſchuhmacher
Bürger aus Nöſchenrode und Koſſat Schöppe Schaper aus
Silſtedt als Schöffen beiwohnten, kamen folgende Fälle

zur Verhandlung
1. Eine ſchon vorbeſtrafte Ehefrau eines hieſigen

Arbeiters war angeklagt, die ihr von der Behörde aufge
gebene Arbeit, die Straße zu fegen, aus Arbeitsſcheu nicht
verrichtet zu haben, ſie wurde aber freigeſprochen, da feſt
geſtellt wurde, daß ſie an dem in Frage kommenden Tage
bei einem hieſigen Oekonom beſchäftigt war.

2. Ein hieſiger Zahnkünſtler ſtand unter der Anklage,
im Jahre 1891 in Oſterwieck ſein Gewerbe ausgeübt zu
haben, ohne daß er einen Gewerbeſchein beſaß, auch außer
dem außerhalb ſeines Wohnſitzes, nämlich in Elbingerode,
Beſtellungen auſgeſucht zu haben und wird er wegen dieſer
Gewerbeſteuerkontravention zu einer Geldſtrafe von 96
Mark oder 8 Tage Gefängnis verurteilte.

Ein Wegearbeiter aus Haſſerode, der ſich am
4. Juli d. J. trotz mehrfacher Aufforderung nicht aus der
Wohnung eines Maſchinenwärters in Haſſerode entfernte,
wird wegen dieſes Hausfriedensbruchs mit einer Geldbuße

von 3 Mark oder I Tag Gefängnis beſtraft.
Ein noch nicht achtzehn Jahre alter Arbeiter aus

Stapelburg, der unter der Anklage ſteht ein öffentliches

Aergernis erregt zu haben, wird zu einer Geldbuße von
10 Mark oder 2 Tage Haft verurteilt.

5. Ein hieſiger Armenhäusler iſt angeklagt, am 24.
Juni d. J. vom Damm des Köhlerteiches eine Anzahl
Weiden und eine Partie Gras entwendet zu haben, er
wird ſchuldig befunden und wegen der Entwendung der
Weiden zu 1 Tag Gefängnis, wegen des Graſes zu 1
Mk. Strafe oder 1 Tag Haft verurteilt

6. Ein ſchon wegen Körperverletzung vorbeſtrafter Kalk
ofenarbeiter aus Elbingerode befand ſich am 16. April
d. J. mit mehreren andern jungen Leuten darunter auch
ein Arbeiter aus Elbingerode auf den Birken bei Elbin
gerode um Oſterfeuer abzubrennen. Hierbei warf er
mehrmals große mit Sprengmaſſe gefüllte Zündhütchen in
das Feuer, wodurch jedesmal ein ſtarker Knall entſtand
und das Feuer auseinander geriſſen wurde. Unmittelbar
nachdem er wiederum ein Zündhütchen in das Feuer ge
worfen und eine Detonation erfolgt war, verſpürte der
Elbingeröder Arbeiter in ſeinem rechten Auge einen hef
tigen Schmerz und fühlte durch das Naßwerden ſeiner
vorgehaltenen Hand, daß das Auge auslief. Bei der
ärztlichen Behandlung durch Herrn Dr. Bäumler hat der
Augenreſt entfernt werden müſſen und fand ſich in der
Augenhöhle ein Teil eines großen Zündhütchens, durch
welches der Verluſt des Auges herbeigeführt war. An
demſelben Tage, dem 16. April, wurde der Angeklagte
auch von einem Gendarm beim Schießen mit einem
Terzerol betroffen und ihm dieſes abgenommen. Er wird
der fahr läſſigen Körperverletzung wegen mit 6 Wochen Ge
fängnis beſtraft, auch wird ihm wegen der Uebertretung
der Feuerpolizeilichen Vorſchriften eine Geldſtrafe von 15
Mark oder 5 Tage Haft auferlegt und das Terzerol be
ſchlagnahmt.

7. Ein Arbeiter aus Haſſerode und ſeine Frau, ſowie
ein Steinhauer ebendaher, ſollen ſich eines Hausfriedens-
bruchs ſchuldig gemacht haben, da aber nur ein Strafan
trag gegen den Arbeiter vorlag, ſo wird das Verfahren
gegen die beiden andern Angeklagten eingeſtellt und er nur
zu einer Geldbuße von 15 Mark oder 3 Tagen Gefängnis

verurteilt
8. Ein noch nicht achtzehn Jahre altes Mädchen aus

Elbingerode wurde wegen Diebſtahls in 3 Fallen unter
Annahme mildernder Umſtände zu einer Gefängnisſtrafe von
2 Wochen verurteilt

9. Ein hieſiges 14 Jahre altes, ſchon beſtraftes
Mädchen hat eine Quantität Kartoffeln aus einer Kammer
eines hieſigen Arbeiters entwendet, wobei ſie ſich zur Oeff
nung der Thür eines falſchen Schlüſſels bediente, ſie wurde
deshalb zu 5 Tagen Haft verurteilt

10. Ein Frauenzimmer aus Braunſchweig, welches
ſich hier herumgetrieben hat, zur Betreibung eines ſchänd
lichen Gewerbes wird mit 4 Wochen Haft beſtraft und
und ihre Ueberweiſung an die LandespolizeiBehörde aus
geſprochen

Eine Verhandlung wurde vertagt, ein Widerſpruch
zurückgezogen und vier angeſetzte Verhandungen fielen aus

Bericht über die Sitzung der Ferien-
Strafkammer des Königl. Landgerichts

zu Halberſtadt
vom 27. Juli 1892.Wegen verſuchten Betruges wurde der Stockmacher

Robert Sommer aus Suderode mit 6 Wochen Gefängnis
beſtraft.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen den
Privatmann Chriſtian Jacobs aus Halberſtadt wegen Sitt
lichkeitsverbrechens verhandelt. Das öffentlich verkündete
Urteil lautete auf 2 Jahre Zuchthaus, auch wurde die
ſofortige Verhaftung des Angeklagten beſchloſſen.

Die Oeffentlichkeit war auch ausgeſchloſſen bei Ver
handlung einer Strafſache wegen thätlicher Beleidigung.
Den Angeklagten traf eine Imonatige Gefängnisſtrafe.

Unter der Anklage des Hausfriedensbruchs und der
PfandEntziehung erſcheinen auf der Anklagebank der Ar
beiter Auguſt Biſchoff, deſſen Ehefrau Marie geb. Ohrt
mann und der Arbeiter Friedrich Rechenbach von hier.
Der Ehemann Biſchoff und Rechenbach wurden im Um
fange der Anklage ſchuldig befunden und erſterer mit 6
Wochen, letz erer mit 2 Wochen Gefängnis beſtraft, wäh
rend Frau Biſchoff nur wegen Pfandbruchs zu 1 Woche
Gefängnis verurteilt wurde.

Grober Ausſchreitungen hatten ſich die drei in Eilen
ſtedt in Arbeit ſtehenden Sachſengänger: Stanislaus Adler
aus Grozneltke, Franz Bartnick aus Wojenowice und Albert
Jankowiak aus Bartnik am 10. Mai d. J. ſchuldig gemacht.
Jankowiat erhielt 3 Monate Gefängnis und 1 Woche Haft
zudiktiert, während die beiden Mitangeklagten mit je 2
Monaten Gefängnis und 1 Woche Haft davon kamen.

Eine Berufungsſache wurde durch Verwerfung des
eingelegten Rechtsmittels erledigt und zwei Strafſachen
mußten wegen Ausbleibens der Angeklagten vertagt

werden. (Halb. Ztg. u. Intbl.)



Politiſche Tagesſchau.

Deutſches Reich.
Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte Freitag einer

größeren Gefechtsubung der geſamten Potsdamer Garni
ſon bei und hatte Nachmittags eine Beſprechung mit dem
Miniſterpräſidenten Grafen Eulenburg. Die Abreiſe des
Kaiſers nach England erfolgt vorausſichtlich Sonnabend
früh 8 Uhr.

Sr. Majeſtät dem Kaiſer iſt auch die jüngſte
Nordlandsfahrt aufs vortrefflichtte bekommen, er erfreute
ſich während der Zeit der beſten Geſundheit, ſieht außer
ordentlich friſch, wettergebräunt und blühend aus und
ſpricht ſeine höchſte Befriedigung über den ganzen Verlauf
der Reiſe aus, die ihn wiederum einige der ſchönſten
Stellen der Erde hat kennen lernen und bewundern laſſen.
Dem König Oskar von Schweden hat er ſofort von
Wilhelmshaven aus eine ſehr warme Depeſche geſandt, in
der er ſich namentlich auch für die trefflichen Einrichtungen
bedankt hat, die ihm den ſchnellen Verkehr mit der
Heimat ermöglicht haben. In ſeiner Antwortdepeſche hat
König Oskar ſeiner beſonderen Freude darüber Ausdruck
gegeben, daß er anfangs September Kaiſer Wilhelm in
Götaborg werde begrüßen können. Die allerdings ihrem
Namen oft recht wenig Ehre machende engliſche Zeitung
„Truth“ meldet: Der deutſche Kaiſer hat von Norwegen
aus der Königin Viktoria ſeinen Wunſch ausgedrückt, bei
ſeinem Beſuche in England eine Unterredung ſowohl mit
Lord Salisbury, wie mit Gladſtone zu pflegen.

Die „Nationalzeitung“ bringt einen Leitartikel
über die Kataſtrophe der Schutztruppe in Oſtafrika
und führt dieſelbe auf die unzureichende Stärke der Truppe
zurück. Das Blatt plaidiert für eine ausgiebige Ver
mehrung durch weiße Mannſchaften. Der Artikel ſchließt
mit dem Bedauern, daß es der Regierung nicht möglich
erſchien, Wißmann an der Spitze von Oſtafrika zu belaſſen.

Das freikonſervative Deutſche Wochenblatt“ und
einige andere Zeitungen, beſonders die „Köln. Ztg.“ ver
langen offen den Rücktritt Caprivi's, letztere wegen
ſeiner Haltung gegen den Ultramontanismus, erſteres,
weil ſein Kampf gegen Bismarck nur ein Ringen um die
eigene Stellung und Caprivi nicht mehr die ideale, ſelbſt
loſe Natur wie bei Beginn ſeiner Kanzler-Laufbahn ſei.

Offiziös wird die Aufnahme einer Anleihe von
40 Millionen Mark zur Deckung des Defizits im
preußiſchen Rechnungsetat pro 1891/92 angekündigt.

Die bis jetzt eingelangten Aeußerungen der Bun
desregierungen und Induſtriellen bezüglich der Frage der
Berliner Weltausſtellung haben ein Reſultat ergeben,
welches die entſcheidende Stelle als dem Ausſtellungs
projekte nicht günſtig anſieht.

Das „vBerliner Tageblatt“ ſchreibt: Wie die
Sachen heute liegen, iſt die Weltanusſtellungsfrage für
uns viel weniger eine induſtrielle, als politiſche Ange
legenheit geworden (2). Frankreich hat Deutſchland in die
Lage geſetzt, entweder der Republik zuvorzukommen, oder
einzugeſtehen, daß es nicht im Stande iſt, den Wettbewerb
mit Frankreich auf dieſem friedlichen Gebiete auszuhalten.

Wie verlautet, iſt die Gründung einer Filiale
der Kruppſchen Fabrik in Rußland beſchloſſene Sache
es ſollen ſich Beamte der Kruppſchen Firma gegenwärtig
in Jekaterinoßlaw aufhalten, wo ſie in Unterhandlungen
wegen Ankaufs eines größeren Areal Landes ſtehen, auf
welchem die Fabriksanlage ſowie Wohnungen für die
Arbeiter errichtet werden ſollen. Der Gedanke, in Ruß-
land eine Filiale anzulegen, iſt bei der Eſſener Firma
ſchon vor vielen Jahren rege geworden, fand aber keinen
Anklang in den maßgebenden ruſſiſchen Kreiſen, und es
iſt bezeichnend, daß das jetzige Zuſtandekommen dieſes
Gedankens einer ſeitens der ruſſiſchen Regierung erfolgten
Anregung hauptſächlich zu verdanken ſein ſoll. Allerdings
werden die Vorteile dieſer neuen Fabrikanlage auf Seiten
der ruſſiſchen Heeresverwaltung liegen welche künftighin
der Mühe und der Koſten überhoben wäre, ihre IJnge
nieure, Techniker und ſonſtige Aufſichtsbeamte nach Deutſch
land zu ſchicken, ihre Zahlungen für die gemachten Be
ſtellungen in ausländiſchem Gelde zu begleichen und viele
andere Unkoſten zu tragen, mit welchen der Geſchäfts
verkehr zwiſchen Petersburg und Eſſen naturgemäß ver
knüpft iſt.

Dem „Wiener Fremdenblatt“ zufolge ſoll
Graf Gersdorff- Hermsdorff die Jntervention der deut
ſchen Botſchaft angerufen haben, um auf freien Fuß ge
ſetzt zu werden. Graf Gersdorff behauptet, mit der Reiſe
nach Hamburg habe er keine Flucht beabſichtigt, die Reiſe
vielmehr im Intereſſe der Geſellſchaft übernehmen wollen.

Die Fürbitte für die Kaiſerin, welche bis zur
Entbindung derſelben in das allgemeine Kirchengebet in
den evangeliſchlutheriſchen Kirchen einzuſchalten iſt, hat
nach der Verfügung des Königl. Landeskonſiſtoriums folgen
den Wortlaut: Nimm in Sonderheit in Deine gnädige
Obhut Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin, die Du
mit Hoffnungen geſegnet haſt, die dem Königlichen Hauſe
neues Glück verheißen. Stehe ihr bei in der Stunde de
Gefahr und ſchenke ihr in Gnaden den fröhlichen Anblick
eines geſunden Kindes.“

Fürſt Bismarck trifft Sonntag Nachmittag 6
Uhr in Halle ein und reiſt um 7 Uhr nach Schönhauſen
weiter. Ein Aufenthalt in Berlin erfolgt nicht.

Wie verlautet, ſollen auf Wunſch des Kaiſers
über die letzte Nordlandsfahrt mit ihren ſehr intereſſanten
Vorkommniſſen größere Schilderungen mit maleriſchen Dar
ſtellungen zuſammengeſtellt und veröffentlicht werden.

Ausland.
Frankreich. Der Pariſer Arzt Darxemberg ver

öffentlicht im „Journal des Débats“ einen Artikel, in dem
es heißt, die Epidemie in der Umgegend von Paris
ſei thatſächlich indiſche Cholera; ſie trage jedoch nicht
den Charakter raſcher Verbreitung und ſei in merklicher Ab

wurden davon verſtändigt.

nahme begriffen. Bis zum 20. Juli kamen 400 Todes
fälle vor.

Großbritannien und Jrland. Jm Miniſterrat
am Donnerstag wurde der Entſchluß der Regierung, im
Amte zu bleiben, bis ſie durch ein Mißtrauensvotum
verdrängt worden iſt, beſtätigt; die Königin und Gladſtone

Gladſtone und die Führer
der Oppoſition waren an demſelben Tage mit der Abfaſſung
einer Reſolution beſchäftigt, die der Exiſtenz der Tory-
regierung ein Ende ſetzen ſoll. Chamberlain erklärte
Donnerstag in Birmingham, ſo lange Gladſtone an der
Homerule Idee feſthalte, würden die liberalen Unioniſten
keine Gemeinſchaft mit ihm pflegen; wenn er aber ſeinen
Irrtum einſehe und in die alten Bahnen des Liberalismus
einlenke, würden ſie ſeine Politik in Erwägung ziehen. Der
Handelsminiſter Hicks Beach ſagte in Ariſtol, die Torypartei
würde die gladſtoneſche Regierung nicht bekämpfen, ſolange
ſie eine patriotiſche auswärtige Politik verfolge und Geſetz
und Ordnung in Irland aufrecht halte. Homerule für Jr-
land würde in dieſer Generation nicht Geſetz werden, dafür
werde die unioniſtiſche Partei ſorgen.

Rußland und Polen. Jn verſchiedenen Orten
in ruſſiſch Polen kam jüngſt wiederholt Dynamit Attentate
vor, ſo im Bendziner Bezirk, ferner in den Ortſchaften
Sielce und Strzezowice. Dynamit wurde aus verſchiedenen
induſtriellen Etabliſſements entwendet. Den Behörden iſt
es bisher nicht gelungen, die Attentäter zu entdecken.
Aus den verſchiedendſten Gegenden laufen Meldungen über

die Gährung der Bevölkerung ein. Selbſt in den
entlegendſten Uralgemeinden mußten militäriſche Vorkehrungen
gegen geplante, teils bereits ſtattgefundene Unruhen ge
troffen werden. In Petersburg kommen, wie ein Tages
befehl des Stadthauptmanns beweiſt, Aufreizungsverſuche
vor, ſo daß die Polizeipoſten verſtärkt werden mußten Die
Stimmung in Geſchäftskreiſen iſt ſehr gedrückt. Neuer-
dings umlaufende, übrigens auf Wahrheit beruhende
Meldungen der Blätter über rapides Vordringen der
Cholera im Weſten bewogen den Miniſter Turnow, die
Oberpreßverwaltung zur Ergreifung einer verſchärften Zeitungs-
zenſur anzuweiſen. Nach Meldungen aus Kaſan ver
heimlichen dort die Einwohner die CholeraErkrankungen,
um nicht ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen zu müſſen.
Die finnländiſchen Behörden befürchten den Einbruch der
Epidemie und treffen energiſche Schutzmaßregeln Am
26. Juli kamen in Aſtrachan 46 Erkrankungen an der
Cholera und 42 Todesfälle vor, in Woroneſch 15 Er
krankungen und 10 Todesfälle, auf den Stationen der
RoſtowWoroneſchEiſehbahn 17 Erkrankungen und 9 Todes
fälle, in Kaſan 9 Erkrankungen und 7 Todesfälle, in Sa
mara 120 Erkrankungen und 74 Todesfälle, in Saratow
91 Erkrankungen und 61 Todesfälle, in Simbirſk 68 Er
krankungen und 38 Todesfälle, in Roſtow 106 Erkrankungen
und 69 Todesfälle, in Tanganrog 5 Erkrankungen und 4
Todesfälle und im Gouvernement Charkow 15 Erkrankungen

und 3 Todesfälle. In Zarizin ſind am 25. Juli 48 Er
krankungen ünd 29 Todesfälle und in Orenburg bis zum
27. Juli 9 Erkrankungen und 6 Todesfälle konſtatiert
worden.

Serbien. Gegenüber der Nachricht von dem bevor
ſtehenden Abſchluſſe einer ſerbiſchen 20 Millionen An
leihe mit der Berliner Handelsgeſellſchaft erklärte der
ſerbiſche Finanzminiſter einer Belgrader Meldung zufolge,
daß gegenwärtig keine Verhandlungen ſchweben und ſolche
auch ſchwerlich vor dem Herbſt aufgenommen würden.

Amerika. Aus Pittsburg wird vom Freitag ge
meldet Sechsundzwanzig Verhaftsbefehle wurden gegen
die Ausſtändigen wegen Aufregung zur Menterei er
laſſen; die Anarchiſten Bazier und Kold ſind verhaftet
worden, als ſie einen Bergmann im Gefängnis beſuchten,
welcher der Teilnahme am Attentat gegen Frick verdächtig
war. Donnerstag verſuchten unbekannte Perſonen, die Haupt
fabrik von Cernegie in die Luft zu ſprengen. Der An-
ſchlag wurde zufällig entdeckt und konnte deshalb verhindert
werden. Während der Abweſenheit des Maſchiniſten ſind
nämlich die Gasleitungen der Hochöfen geöffnet worden,
während 144 Arbeiter beſchäftigt waren. Der Maſchiniſt,
welcher den Anſchlag bei ſeiner Rückkehr ſofort bemerkte,
verhinderte unter Einſetzung ſeines Lebens die faſt unaus
bleibliche Kataſtrophe.

Kleine Nachrichten.
-29.- Geſtern Mittag ſtieß ein von Piſa kommender

Perſonenzug im Tunnel zwiſchen den Bahnhöfen Brignole
und Principe mit einem Güterzuge zuſammen. Vom
Zugperſonal wurden ſieben Perſonen verwundet, darunter
zwei ſchwer. Die Reiſenden blieben unverletzt. Die
Waverlyſtores zu Brooklyn ſind durch Feuer teilweiſe zer
ſtört worden. An 3000 Baumwollenballen wurden be
ſchädigt. Die Staatsgewehrfabrik in Kopenhagen iſt durch
ein heute früh ausgebrochenes Feuer zur Hälfte vernichtet.
Der Schaden iſt ſehr bedeutend die Arbeiten müſſen für
längere Zeit unterbrochen werden. Bei einer heute Nacht
in Wien vorgekommenen Arretierung wurde dem Arreſtanten
von dem ihn transportierenden Wachmann der Kopf ge
ſpalten, weil der Verbrecher den Beamten mit einem Meſſer
ſchwer verletzte und zu flüchten verſuchte. Zwei Wiener
Gymnaſiaſten, Rudolf Stölzle und Adolf Nathorff, ſtürzten
bei Geißloch im oberen Höllenthale ab und wurden am
Fuße der Raxalpe tot aufgefunden. Ein Blitzſtrahl
zündete geſtern einen Petroleumbehälter in der Nähe von
Waſhington an. 27,000 Fäſſer Petroleum wurden
ein Naub der Flammen. Der Brand breitete ſich
ſofort über 20 Behälter aus. Die Hitze war ſo ſtark, daß
der Eiſenbahnverkehr eingeſtellt werden mußte. Eine
Feuersbrunſt hat die Baumwollenfabrik in Flers (Normandie)
eingeäſchert. Tauſende Arbeiter ſind arbeitslos. Der ſach
liche Schaden beläuft ſich auf über eine Million Franken,

S Nunmehr iſt auch der ſchriftliche Bericht des nieder
ländiſchen Gouverneurs von Celebes über die vulkaniſche
Kataſtrophe auf der Jnſel GrofzSangir eingetroffen.

Dieſer iſt aus Menado vom 12. Juni datiert, wohin der
Gouverneur ſich auf die erſte Nachricht vom Unglück ſofort
begeben hatte, und enthält Einzelheiten über die Kataſtrophe,
die durch die bisherigen dürftigen Depeſchen nicht be
kannt geworden ſind Der Bericht ſtellt feſt, daß
der Vulkan Goenoeng Awoe, in der Nähe des
Hauptortes der Jnſel Groß Sangir, Taroena, gelegen, am
7. Juni um 6 Uhr 10 Minuten abends plötzlich einen
furchtbaren Lavaſtrom zu ergießen begann. Vorher war
weder ein Erdbeben noch ſonſt ein Anzeichen für das Her
annahen der Kataſtrophe feſtgeſtellt worden. Der Lavaſtrom
ergoß ſich mit ſolcher Plötzlichkeit und Gewalt, daß innerhalb
weniger Minuten alle am Fuße des Goenoeng Awoe ge
legenen Häuſer ſamt allen darin befindlichen Einwohnern
verſchüttet wurden. Der Lavaguß dauerte einen vollen Tag
und vernichtete in weitem Umkreiſe alle Felder und Bäume.
Wie groß die Zahl der Toten iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen
da Niemand in die verſchütteten Häuſer einzudringen vermag.
Der Gouverneur ſchätzt die Zahl der Toten auf annähernd
1000. Da die Häuſer der auf Groß-Sangir angeſiedelten
Europäer mehr gegen das Meer zu ſich befinden, ſo blieben
dieſe von der Kataſtrophe verſchont Zur Zeit der letzteren
ankerten die Ueberſeedampfer „Thorbecke 3.“, „Prima“,
„Jaſon“ und Gagpaa“ im Hafen von Taroena, erlitten
jedoch keinen Schaden

Zur Tagesgeſchichte.
Heimburg, 28. Juli. Der Neubau der hieſigen

Schule ſchreitet rüſtig vorwärts, ſo daß derſelbe ſchon zum
I. Oktober fertig iſt und die Schule dann bezogen werden
kann. Für die beiden Lehrer ſind zwei gegenüberliegende
Häuſer, welche für Arbeiterfamilien neu gebaut waren, ein
gerichtet worden. Das getrennt gelegene Klaſſengebäude,
welches vollſtändig maſſiv und einſtöckig mit Knieſtock gebaut
iſt, enthält zwei hohe, geräumige Klaſſenzimmer für 70——80
Kinder und iſt darauf berechnet, daß ſpäter, wenn nötig,
noch eine Etage aufgeſetzt werden kann, in der dann ein
drittes Klaſſenzimmer und die Wohnung für den dritten
Lehrer eingerichtet wird. Der ganze Neubau und Umbau
der angekauften Häuſer wird etwa 45,000 bis 50,000
Mark Koſten verurſachen.

Benzingerode, 28. Juli. Hier ſoll jetzt anſtatt
unſerer alten baufälligen bereits im Jahre 1744 einmal
ausgebeſſerten eine neue Kirche erbaut werden. Das Pfarr
amt hier iſt eins der einträglichſten im Herzogtum.

Blankenburg, 28. Juli. Geſtern Abend wurde
der Bürgermeiſter Huisken als diesjähriger Schützenkönig
eingeführt. Ringelkönig war Mühlenbeſitzer Knopf. Die
Puſtrohrſchützen führten als König den Schüler Hasper ein.

S Brocken, 29. Juli. Am Montag und Dienstag
bot ſich den Brockenbeſuchern die ſchönſte Ausſicht, ſchöner
wie wir ſie ſeit Jahren von hier aus hatten, ſonſt iſt be
kanntlich eine gute Ausſicht im Juli ſelten

Oſterwieck, 28. Juli. (Jlſe. Ztg.) Unſere neuliche
Nachricht über das beabſichtigte Sichüberfahrenlaſſen eines
Mannes an der Eiſenbahnbrücke unweit des Berßeler Wege
überganges haben wir noch dahin zu ergänzen, daß ver
mutet wird, der Betreffende ſei der Arbeiter Fr. von hier.
Derſelbe war einige Tage von hier abweſend und iſt jetzt
zurückgekehrt eine Wunde am Kopfe tragend, die ſehr wohl
von der Berührung des Schneeſchauflers an der Maſchine
herrühren kann; auch meint der Zugführer des betr. Zuges,
den F. bei der Kataſtrophe erkannt zu haben. Hornburger
Herren machen uns darauf aufmerkſam, daß ſie vorgeſtern
Abend auf dem Heimwege von der Jagd in der Richtung
von Heiningen nach dem Börßumer Bahnhofe zu am Horizont
vor einer dunklen Wolke eine außergewöhnliche Lichterſcheinung
wahrgenommen haben, die ſie erſt für ein elektriſches Licht
vom Bahnhof Börßum gehalten haben, was ſich hinterher
als irrig erwies. Betr. Lichterſcheinung war außerordentlich
intenſiv und der ein der Herren hat dieſelbe ſpäter noch
mit einem Fernglaſe beobachtet und dabei hätte ihm ge
ſchienen, als wenn Lichtſchweife in der Richtung nach dem
Fallſtein von demſelben abfielen. Plötzlich ſei es dann ver
ſchwunden. Vielleicht iſt dieſe Erſcheinung auch anderen
aufgefallen und wären wir recht dankbar für gef. Mit
teilungen darüber

Goslar, 27. Juli. („Zeitung“ Bei dem Neubau
des ſtädtſchen Schlachthofes hat ſich heute ein Unglücksfall
ereignet, indem durch den Zuſammenbruch eines Gerüſtes
der Arbeiter Meyer und der Maurer Körber zu Schaden
gekommen ſind. Aerztliche Hülfe war ſchnell am Platze.
Der Erſtgenannte wurde ſchwer verletzt in das Kranken
haus geſchafft, während der leichter verletzte K. in ſeine
Wohnung gebracht werden konnte.

St. Andreasberg, 28. Juli. Die diesjährigen
Ergebniſſe der Kanarienzucht ſind im Ganzen hinter den
Erwartungen quantitativ zurückgeblieben. Zur Zeit der
erſten Hecken war es noch zu empfindlich kühl. Die Qualität
der jungen Zucht iſt dagegen trefflich. Die Ausſtellung des
Züchtervereins wird hierorts am 10. und II. Dezember
ſtattfinden. Gleichzeitig ſoll wieder eine Lotterie veranſtaltet
werden, für welche 1200 Loſe à 50 Pfg. vorgeſehen ſind
Die Gewinne beſtehen in Kanarienhähnen.

Langenſtein, 28, Juli. (Halbſt. Ztg. J u. Jntbl.)
In den letzten Tagen, anläßlich des Geburtstages des
verſtorb. Geh.Rat Rimpau, am 24. Juli er., iſt einer
großen Anzahl von hieſigen Einwohnern, nämlich den
Beamten und älteren Arbeitern des hieſigen Rittergutes,
durch die Auszahlung der von dem verſtorb. Beſitzer, Geh.
Reg.Rat Rimpau teſtamentariſch beſtimmten Legate in
verſchiedener Höhe bis zu 6000 Mk. eine große und un
erwartete Freude bereitet worden. Die Geſamtſumme dieſer
Vermächtniſſe, wovon 20,000 Mk. zur Unterhaltung der
Kleinkinderſchule Verwendung finden ſollen, ſoll gegen
60,000 Mk. betragen. Aehnliche Zuwendungen ſind auch
den treuen, alten Arbeitern u. ſ. w. in Anderbeck und
Schlanſtedt vermacht worden. Dieſe Stiftungen legen von
Neuem den Beweis von dem guten Verhältniſſe ab, welches
in der Riinpau'ſchen Familie ſtets zwiſchen ihr und den



Beamten und Arbeitern zur Nachahmung für viele Andere
obgewaltet hat.

Goslar, 29. Juli. („Nachrichten.“) Warnung für
Mütter. Man kann nicht genug warnen, wenn Mütter ihre
Kinder am Fenſter ſpielen laſſen. Dieſes ſollte auch hier
wieder einen traurigen Fall nach ſich ziehen. Die Frau des
Lohgerbers Apel war am geſtrigen Abend in der Stube be
ſchäftigt, während ihr zweijähriges Töchterchen am Fenſter
ſpielte; plötzlich bekam die Kleine das Uebergewicht und
ſtürzte 3 Stockwerk hoch herab auf das Straßenpflaſter. Der
hinzugerufene Arzt konſtatierte einen Beinbruch; ob innere
Teile verletzt find, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Oſterwieck, 29. Juli. In der geſtern Abend ſtatt
gehabten Verſammlung des Vorſtandes und Turnrats des
Turnklubs wurde für das am 28. Auguſt er. ſtattfindende
Schauturnen nach der Jlſe Ztg.“ folgendes Programm feſt
geſetzt: 27. Auguſt, abends Kommers in Landwehrs Lokal;
28. Auguſt, morgens Empfang der Gäſte, Frühſchoppen im
Vereinslokale mit Konzertmuſik; nachmitags 3 Uhr Umzug
durch die Stadt, dann Turnen in Landwehrs Garten abends
Ball. Der Eintrittspreis zum Turnen beträgt für Erwachſene
im Vorverkauf 25 Pfg., an der Kaſſe 30 Pfg., für Kinder
10 Pfg. Zum Ball haben nur die Eingeladenen Zutritt.
Eingeladen ſollen werden der TurnVerein aus Magdeburg
Sudenburg und der aus Goslar, Turn Verein „Urania“
aus Wernigerode und der Turn Verein „Friſch auf“ aus
Jlſenburg.

Hildesheim, 27. Juli. Montag verſchied hier der
Eiſengießereibeſitzer Karl Wagener im Alter von 62 Jahren,
nachdem er vergeblich im Harz Beſſerung von ſeinem Leiden
geſucht hatte. Der Verſtorbene war ein treuer Anhänger
der nationalliberalen Partei, langjähriges Mitglied des Vor-
ſtandes des Liberalen Vereins und auch einer der noch
wenigen lebenden Mitbegründer des hieſigen Männer Turn
vereins „Eintracht“, deſſen Ehrenmitglied er ſeit einer Reihe
von Jahren geweſen iſt.

Hannover, 29. Juli. Der Oberſtleutenant v.
Klenck, früher Major in der hannoverſchen Garde du
Corps und Adjutant des damaligen Kronprinzen, jetzt im
Hofdienſt des Herzogs von Cumberland, iſt von Penzing
hier eingetroffen, um mit dem Verwalter des Schloſſes
Herrenhauſen Rittmeiſter a. D. A. v. Reden, über viele
zu ergreifende Maßregeln ſich zu verſtändigen. Jm Marſtall
zu Herrenhauſen befinden ſich jetzt noch 4 Weißgeborene
und 3 Jſabellen.

Halle, (Saale), 28. Juli. Auf ſchreckliche Weiſe
verunglückte ein in dem Droguengeſchäfte von Kaiſer be
dienſtetes Mädchen. Dasſelbe hatte das Dach eines Neben
gebäudes betreten, durchbrach ein in demſelben befindliches
Oberlicht und fiel dabei auf einen hierbei zerſpringenden
Ballon mit Schwefelſäure Das Mädchen iſt ſchwer ver
wundet und lebensgefährlich verbrannt dasſelbe lebt zwar
noch, liegt jedoch hoffnungslos darnieder.

Eiſenach, 28. Juli. In Sontra brach geſtern Vor
mittag eine große Feuersbrunſt aus, die bis gegen Mittag
15 Gebäude vernichtete.

Deſſan, 29. Juli. Eine heitere Szene ſpielte ſich
geſtern Abend in einem Hauſe am Ende des „Walles“
ab. Ein dortiger Hausbeſitzer hatte ſein Haus an den
ſtädtiſchen Kanal anſchließen laſſen und empfand über die
gelungene Ausführung eine ſolche Freude, daß er ſeinen
Miethern das Ausgießen des Schmutzwaſſers unter ſagte,
ihnen vielmehr empfahl, das Waſſer ſolange nach dem
nicht weit entfernten Graben zu tragen, bis das Pflaſter
ſich geſetzt hätte. Darob entſtanden nun heitere Ausein-
anderſetzungen zwiſchen den ſtreitenden Parteien, und durch
den Rückzug des Wirtes fand der unblutige Wortkrieg
ſeine Erledigung. Das erinnert lebhaft an die Geſchichte,
wie ſich jemand einen neuen Regenſchirm kaufte, ihn aber
beim Regen nicht auſſpannte, damit er nicht naß würde.

Darmſtadt, 29. Juli. Die Strafkammer verurteilte
den Kaufmann Hermann Oppenheimer von hier wegen

Wechſelfälſchung in 1586 Fällen zu 4 Jahren Zuchthaus;
die Fälſchungen wurden als einheitliche Strafthat aufgefaßt
Georg Weiß, ein Gehülfe Oppenheimers erhielt wegen
Beihülfe 6 Monate Gefängnis

Pößneck, 29. Juli. Der zum erſten Bürgermeiſter
erwählte Bürgermeiſter Brandt iſt von der Meininger
Regierung nicht beſtätigt worden.

Köln, 30. Juli. Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt
zur Weltausſtellungsfrage: Die bisher erfolgten Meinungs
äußerungen ließen die für einen Erfolg notwendige Einmütig-
keit und Begeiſterung vermiſſen, obſchon ſich die große Mehr
heit der Induſtrie beteiligen würde, wenn die Regierung
die Ausſtellung beſchlöſſe. Die Induſtrie werde allgemeinen
Ausſtellungen immer mehr abgeneigt und glaube die
ſelben nützlicher durch Fachausſtellungen zu erſetzen. Die Re
gierung ſei wenig geneigt, mit Begeiſterung an die
Frage heranzutreten. Die badiſche und die ſächſiſche
Regierung hätten ſich gegen eine Weltausſtellung ausge
ſprochen, die preußiſche hege ſchwere Bedenken wegen der
Platzfrage und wegen mangelhafter Verkehrsverbindungen.
Ein Nichtzuſtandekommen würde übrigens keineswegs ein
Armutszeugnis deutſcher Induſtrie darſtellen, oder einen
Mangel an Unternehmungsgeiſt. Emne deutſche Ausſtellung
würde genügen Deutſche Induſtrie bedürfe keines öffent
lichen Beweiſes ihrer Leiſtungsfähigkeit, ſie habe eine ſolche
ſeit 20 Jahren im Weltverkehr genügend bewieſen. Eine
etwaige Entſcheidung der maßgebenden Kreiſe gegen eine
Weltausſtellung dürfte von dem Geſichtspunkte aus geſchehen,
daß die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands in der Welt aner-
kannt ſei, die gewaltigen Koſten indes nicht im Verhältnis
etwaiger Vorteile ſtänden.

Guſcht (Reg.- Bezirk Frankfurt), 28. Juli. Seit
geſtern Morgen wütet in den Forſten der Güter Neuhaus
(Beſitzer v. Brandis), Schweinert (Fürſt von Hohenzollern)
und dem königlichen Revier Waiza (Oberförſterei Klein
Koebbel, Kreis Schwerin an der Warthe), ein mächtiger
Waldbrand. Bis vier Uhr nachmittags waren gegen
ſechstauſend Morgen in Aſche gelegt.

Bayreuth, 28. Juli. Beteiligte Kreiſe treten der
Nachricht eines Münchener Blattes entgegen, daß die
Finanzverhältniſſe des Feſtſpiels ungünſtige ſeien. Der
diesjährige Reinertrag betrage wenigſtens 100,000 Mk.
die Einſtellung der Feſtſpiele ſei nur wegen Fehlens be
währter Kräfte und wegen der geringen Ausſicht, ohne
Sorge oder bedeutende Neuaufwendungen für die Auf
führung des Rings der Nibelungen einen den laufenden
Poſten entſprechenden Ertrag zu erzielen, nötig.

Eſſen, 27. Juli. In der Nachmittagsſitzung be
kundete der Zimmermann Müller, welcher mehrere Jahre
lang als Schienenverputzer auf dem Bochumer Verein
beſchäftigt wurde, er habe einmal bei 200 Stück Schienen
den Abnahmeſtempel abfeilen müſſen, und zwar des Nachts.
Dieſe Schienen ſeien am folgenden Tage demſelben Ab
nahmebeamten wieder vorgelegt worden. Erſt als die
ſelben Schienen demſelben Reviſor nochmals vorgelegt
wurden, habe er ſich Gedanken über dieſe Handlungs-
weiſe gemacht.

Eſfen a. d. Ruhr, 28. Juli. Stempelfälſchungs
prozeß. In der heutigen Sitzung wurde mit der Ver
nehmung der Zeugen fortgefahren. Der Zeuge Quantius
hielt ſeine belaſtenden Ausſagen aufrecht und wurde nach
träglich vereidigt. Mehrere der Zeugen wollen Ungehörig
keiten bei der Abſtempelung der Schienen wahrgenommen
haben, mehrere andere Zeugen und Gutachter behaupteten
das Gegenteil.

Eſſen (Ruhr), 29. Juli. Bochumer Stempelprozeß.
Zeuge Vorarbeiter Hahne leugnet, daß falſche aus Vier-
kantſtücken ſtatt aus den Achſen geſchnittene Proben zur
Täuſchung des Reviſors in die Zerreißwaſchine kamen.
Es habe ſich um Vorproben für den Verein gehandelt.
Zeuge Hees bleibt bei ſeinen geſtern gemachten Ausſagen.
Tie Zeugen Schulz und Haſſelmeyer bekunden über das

Abfeilen von Stempeln. Angeklagter Georg Müller giebt
dies bei 30 bis 40 Schienen zu.

Breslau, 28. Juli. Ein Privattelegramm der
Schleſiſchen Zeitung“ meldet, wie in ärztlichen Kreiſen

Warſchaus verlaute, ſei die aſiatiſche Cholera auch in
Warſchau ſporadiſch aufgetreten. In den letzten Tagen
ſeien vier Todesfälle konſtatiert.

Bremen, 29. Juli. Geſtern Nachmittag ſtürzte ein
Gerüſt ein, welches aus Anlaß der Renovation des Daches
des hieſigen Stadttheaters errichtet war dabei wurden
ſieben Perſonen, vier ſchwer und drei leicht verletzt; getötet
wurde glücklicherweiſe niemand.

Aus der Reichshauptſtadt.
-29.- Unter dem Verdachte des Gattenmordes

iſt, wie die heutigen Abendblätter melden, geſtern der
Poſtſchaffner Hermann Roſenberg, Schiffbauerdamm 30,
von ſeiner Dienſtſtelle, dem Poſtamt in der Orantenburger
ſtraße, verhaftet worden. Ueber den Thäter und die
Verübung der Mordthat verlautet folgendes: R., welcher
37 Jahre zählt, lebte mit ſeiner gleichaltrigen Ehefrau,
einer geborenen Weinert, in ſehr unglücklicher Ehe. Oefter
hatte er ſeiner Frau angedroht, ſie zu erſchießen, und er
zeigte auch den Angehörigen ſeiner Frau, ſowie einem
im Hauſe thätigen Dienſtmädchen einen Revolver Am
Sonnabend Abend verließ Roſenberg nach einem Streite
ſeine Wohnung, indem er einen Hund ohne Maulkorb
mitnahm. Die Ehefrau folgte ihm mit dem Maul
korbe nach. Etwa um zehn Uhr kehrte Roſenberg
zurück, wobei dem erwähnten Dienſtmädchen auffiel,
daß der Hund jetzt einen Maulkorb trug. Als am
folgenden Tage R. ſich bei Verwandten der Frau nach ihr
erkundigte, ſchöpften jenen Verdacht und erſtatteten An
zeige. Am Mittwoch früh wurde die Leiche der Frau im
Spandauer Schiffahrtskanal in der Nähe von Plötzenſee
gelandet. Sie zeigte in der linken Seite eine Schußwunde.

Durch eine Feuersbrunſt in dem Schuppen einer
Kolonialwagrenhandlung wurde bedeutender Schaden ver
urſacht; 2 Lehrlinge, die in dem Schuppen beſchäftigt
waren, wurden ſo ſchwer verletzt, daß ſie vernehmungs
unfähig ſind.

Ausland.Wien, 30. Juli. Die beiden Finanzminiſter treten
demnächſt behufs Beſprechung der erſten Schritte zur Durch
führung der Valutavorlage zuſammen.

Liſſabon, 30. Juli. Das Gerücht einer Miniſter
kriſis wird dementiert.

Catania, 30. Juli. Der Ausbruch des Aetna hat
noch weiter zugenommen, es fällt ein ſtarker Aſchenregen bis
Catania her.

Chriſtiania, 30. Juli. Das Storthing hat für
außerordentliche Heereszwecke 2769 000 Kronen bewilligt
die Regierung hatte 3 Millionen gefordert.

London, 30. Juli. Lord Spencer's berühmte
Bibliothek in Schloß Althorp ward einem Engländer ver
kauft und bleibt auch fernerhin dem Publikum zugänglich.

Belgrad, 30. Juli. Konſularberichte melden, die
Maliſſoren im kürkiſchen Vilajet Koſſovo hätten ſich erhoben
und 15,000 Mann ſtark die Stadt Djakova umzingelt;
Diviſionsgeneral Edhem Paſcha ſei aus Uesüb mit größerer
Truppenmacht und 6 Batterien zum Entſatze derſelben
ausgezogen.

Samova, 30. Juli. Der Neubeginn der Feindſeligkeit
zwiſchen Malietog und Mataafa iſt bevorſtehend.

Newyork, 30. Juli. Hier iſt die Cholera aufge
treten. Die Behörden ergriffen ſofort Vorſichtsmaßregeln.
Die Auswanderer aus franzöſiſchen Häfen dürfen nicht lan
den und müſſen an Bord des Schiffes in gehöriger Ent
fernung vom Hafen bleiben.

New-York, 30. Juli. Eine Räuberbande griff
geſtern die Stadt Puerpo (Mexiko) an und plünderten die
Häuſer. Herbeigeeiltes Militär tötete vier Räuber, die
anderen Räuber entflohen

Bekanntmachungen.

Paris 1889: Goldene Medaille.

„Vnbezahlbar“
ist Creme Grolich

E nr Verſchönernng und Verjüngung Zweiteder Haut. Anfehlbar gegen dom Münsterbau- Baar ohne Abzug
mer und Feberfleche, Mitteſſer, Aaſen 50000 50000röte etc. Preis 1,20 Mk. Grolich- G (d gtterie Gew. à S90000en dann I en b 95 12000020000 95

re lich ist ei i t zur Wiederherstellungrieel getamte eher Sonen des Münsters zu Preiburgi. B. a 10000 10000
präparat, daher Kein Geheimmittel!
Kauflich in Parfumerie- Drognenhand-

lungen und bei Priseurs.
Wo nicht vorrätig auch zu beziehen

aus der Apo theke in Leipzig-
Sehkeuditz.

Beim Kaufe verlange man ausdrück-
lieh die preisgekrönte Oréme
Groliehk“, da es werthlose Nachahb-

müungen giebt.

Geweihe.
Eine ſchöne Sammlung von 30 Stück

Rehbocksgehörnen darunter einige
monſtröſe, ſowie 6 Hirſchgeweihe, wobei ein
amerikaniſches hat im Auſt age zu ver
kaufen C. Bickhoft, Harzburg.

beizufügen.

Ziehung eam 6. u. 7. Septbr. 1892.

Die Loſe à 3 Mk. ſind von
dem Bankhaus

Carl Heintze,
Berlin W.,
übernommen und von demſelben
gegen Einſendung des Betrages

auf Poſtanweiſung zu beziehen.
Jeder Beſtellung ſind fürPorto und Gewinnliſte 30 Pfg. 2500 u

Der Münſterbauverein
zu Freiburg i.

Loſeverſandt
auch unter Nachnahme.

Grosse mit Haupttreffern1 Glelalotterie VIetz l I 2 55 Golägewinne e
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Mut Lose à I Mark, find zu beziehen durch A. Molling, her Metz.
SGSGGGOhGISSGG G G SGGGSSGSGSGGSSGGGGS Ein tüchtiger

Bierlkutscher
wird geſucht.

Städt. Bierbrauerei Goslar.

rorngehltssigt, sie 2u bekämpfen Wer an Sch wind-
sucht (Auszehrung), Asthma (Athemnoth), Luft

hie Koelkopfcatarrh, Husten, Heiser-
Fert, Blutspucken ete ete leidet, verlange und
bereite vieh den Brustthee (russ. polygonum), welcher
echt in Packeten à Mark bei Ernst eidemann,
Tiebenburg a. Hare, erhältlich ist. Wer sich
Forher über die gross artigen und ühberraschenden
Erfolge dieser Pfanze, über die ärztlichen Aeusse-
rungen und Ampfehblungen, über die dem Importeur
ewordenen Auszeichnungen informiren will daß
aselbst gratis die über die Pflanze handeln e

Broschüre. (61).

Schinken, geräuch. (Dauerwaare) à Pfd.

85 Pfg., feinſte Cervelatwurſt, à Pfd.

auf
Sunſo 9251 Gewinne 260000 M. 1,10 Mk., verſendet gegen Nachnahme

J. W. Göttert in Colberg (Pommern.)
T Wiederverkäufer erwünſcht.



Bekanntmachung,
betr. Vorſichtsmaßregeln zur Verhütung der Cholera

Auf höhere Veranlaſſung wird hierdur h für den Re
gierüngsbezirk Hildesheim die Ein und Durchfuhr von ge
brauchter Leib und Bettwäſche, Hadern und Lumpen aller
Art, Obſt, friſchem Gemüſe, Butter und ſogenanntem Weich-
küſe aus Rußland verboten. Ausgeſchloſſen von dem Verbot
bleiben Wäſche und Kleider von Reiſenden

Da aber auch dieſe letzteren Gegenſtände durch Cholera
Abgänge verunreinigt ſein und den Anſteckungsſtoff lange
Zeit in wirkſamen Zuſtand enthalten können, ſo vermögen
auch ſie gefährlich zu werden. Die Gefahr droht Allen,
welche ſolche Wäſche oder Kleider auspacken, waſchen, ſonſt
wie reinigen oder mit ihnen in irgend einer andern Weiſe
zu ſchaffen haben, bevor ſie disinficirt worden ſind.

Es werden daher Alle, welche aus Rußland kommende
Perſonen aufnehmen, insbeſondere die Gaſtwirthe und deren
Perſonal, vor dem unvorſichtigen Umgehen mit den erwähn
ten Sachen dringend gewarnt,

Die Wäſche und Kleidungsſtücke von derartigen Frem
den ſind nach Oeffnung des Gepäcks ſofort und zwar wo

möglich in einer öffentlichen Dampfdesinfe tionsanſtalt zit
desinficiren Die Perſonen, welche die noch nicht desinficir
ten Gegenſtände auspacken oder mit denſelben ſonſtwie han
tiren, haben ſich demnach unverzüglich die wände zu desin
ficiren und werden insbeſondere davor gewarnt, bevor ſie
dies gethan, etwas Genießbares in die Hand zu nehmen.
Zum Waſchen ſollen ſolche Wäſcheſtücke erſt gegeben werden,
nachdem ſie desinficirt worden ſind.

In Betreff gebrauchter Wäſche und Kleider, welche etwa
entgegen dem erlaſſenen Verbot aus Rußland in Poſt oder
anderen Sendungen eintreffen, gilt ſelbſtverſtändlich das vor
ſtehend Geſagte gleichermaßen.

Ein anderer Gegenſtand, welcher dieſelbe Gefahr, wie
ſolche Wäſche, in ſich birgt und gleichfalls von dem Einfuhr
Verbot nicht getroffen wird, iſt das Stroh oder Heu und
anderes ähnliches Material, welches zur Verpackung von aus
Rußland eingeführten Waaren dient und namentlich mit
Sendungen von Eiern in größeren Mengen anlangt Denn
auch dieſe Stoffe können leicht durch Auswurfsſtoffe Cholera
kranker beſudelt ſein Auch vor dem Umgehen mit ihnen iſt
eindringlich zu warnen. Derartiges Material darf nicht etwa
zu anderem Dünger geworfen oder weiter zum Verpacken
oder zu irgend einem ſonſtigen Zwecke verwendet, ſondern

ſoll ſofort nach dem Auspacken vollſtändig verbrannt werden
und die Perſonen, welche das Auspacken beſorgt haben,

ſollen ebenfalls ihre ände desinfieiren und vorher des An
faſſens von eßbaren Lingen ſich enthalten.

Zuwiderhandlungen gegen das vorſtehende Eifuhrverbot
bezw. die in vorſtehender Bekanntmachung verfügten Auf
ſichtsmaßregeln werden nach 8 327 des Strafgeſetzbuches
beſtraft

Hildeshdim den 27. Juli 1892.
Der RegierungsPräſident.

Bekanntm ichung.
Das durch meine Bekanntmachung vom 27. d. Mts.

erlaſſene Verbot der Ein und Durchfuhr aus Rußland wird
hierdurch auch auf gebrauchte Kleider, mit Ausnahme der
Kleider der Reiſeuden, erſtreckt.

Zuwiderhandlungen gegen dieſes Einfuhrverbot werden

nach J 327 des Strafgeſetzbuches beſtraft. S
Hildesheim, den 30. Juli 1892.

Der Regierungs Präſident.
Jn Vertretung.

Dr. Mejer.

Todesanzeige-
Am 31, Juli, Mittags 1 Uhr,

entſchlief nach längeren Leiden zu
Rothehütte unſere liebe Mutter,

Schwiegermutter und Großmutter, Ca
roline Glin z geb. Blechſchmidt, im
72 Lebensjahre, welches wir allen lieben
Freunden und Bekannten mit der Bitte
um ſtilles Beileid tiefbetrübt anzeigen.

Rothehütte, den 1. Auguſt 1892.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Mittwoch Nach
mitiag 4 Uhr ſtatt,

Auktions- Anzeige
Im Auftrage der Erben des verſt.

Grubenbeſigers Chriſtian Schneemilch
hierf lbſt werde ich in deſſen Wohnung
im Hauſe des Herrn Auguſt Riemen
ſchneider am Bornberge am

Sonnabend, den 6. d Mts,
Nachmittags 1 Uher,

den Nachlaß desſelben, als u A.
Bettſtellen mit Betten, 2 Sophas, 1
Glaeſchrank, 1 Milchſchrank, 1 Klei
verſchrank, Keffer, 1 Kommode,
mehrere Tiſche, Stühle, 1 kupfernen
Waſchkeſſel, Spiegel, 1 Futterlade,
Manns und Frauenkleidungsſtücke, ſo
wie Haus und Küchengeräth u. ſ. w

öffentlich meiſtbietend gegen Friſtzahlung
verkaufen, wozu Kaufluſtige hierdurch
ergebenſt eingeladen werden

Elbingerode, den 1. Auguſt 1892
H. Kohlruſch

Hans und Wieſen-
Verkauf.

Im Auftrage der Erben des verſtor
benen Gaſtwirths Oelmann zu Rothe-
hütte werde ich das denſelben gehörige,
in Rothehütte belegene Grundſtück be
ſtebend aus Wohnhaus, großem Stall

n r 7 amonnabend den 6 AnAbende s her J
in der Ernſt Hahne ſchen Gaſtwirthſchaſt
daſelbſt uſter den im Termin bekannt
zu machenden Bedingungen öffentlich meiſt
bietend verkauſen.

Ferner ſoll in demſelben Termine die
den Erben des verſtorbenen Hohöfners
Friedrich Oelmann gehsrige, etwa 3
Morgen große, im Teichthale belegene

Wieſe öffentlich meiſtbietend verkauft
werden.

Elbingerode, den 28 Juli 1892
H. Kohlrufch, beeid. Auktionator.

Eement,
Fließen,
Mauerſteine und
Carbolineum

hat ſtets vorräthig W. Kuthe
Städtiſche Sparkaſſe

geöffnet:
Dinstags und Freitags, von 9 12 Uhr.

Schiedsamt:
Donnerstage, von 1011 Uhr.

e

e e ee e

Anzeigen

Umgegend geleſen und liegt allein in 400 Hotels aus

J 8 8e

Dieſe Zeitung wird in 66 Ortſchaften des Harzes und der

Wer gut ſchlafen will.
entferne die läſtigen Federbetten bei eintre
tender Hitze und kaufe ſich von den berühmten

Normal Schlafdecken à Me
(ſonſt 8—-9 Mk. ein oder 2 TDecken, dann
ſchläft man gut. Deckenniederlage von

für die Herrmann, vreiteſtraße 61 Stettin,H V f e S it S SHarzer Verkehrs Zeitung S Sommer-
(Anzeiger für das geſainmte Harzgeotet) S VPferdedecken

befördert ohne Portoberechnung zu Original Preiſen die Expe S S an Sgnn t

dition des „Harz Boten le tere 14 FliegenNetzdecken für Pferde a 6 M. Kopf und
Hals bedeckend.
Fert. Eentepläne 15 F. 20 F. 25 lang
10 12 Fuß breit à 10 M, 15 M, 21 M.

2 Etr.-Getreide Säcke a 90 Pfg
H. Her mann, Deckenfabrik, Stettin

„Wie läßt
Einzig durch den Hygrometer“, nämlich durch eine vegetabiliſche Wetteruhr-

Dieſelbe zeigt bereits 24 Stunden zuvor genau das Weit r an. Allerdings we den ſolche
Wetteruhren an vielen Orten angefertit, aber nur die von Richard Fürſt, Frauen
dorf Poſt Vilshofen in Zayern, verſendeten Hygrometer ſind die ricktigen. Dieſe haben
die Form einer niedlichen Wanduhr und bilden zugleich einen hübſchen und intereſſanten
Zimmerſchmuck. Der Preis per Stück iſt un emein billig, nämlich nur 1 Mark. Die
ſelbe in eleganten Gehäuſe von Holz mit Glasdeckel 8 Mark.

Unentbehrlich für jedes Haus iſt ein kkegäantes Schwarzwälder Wetterhäuschen
r ſehr niedlich aus Naturholz gebildet lackirt, 20 em hoch Wenn die Frau ous
der Thüre tritt, giebt es gutes, beim Mann ſchlechtes Wetter Gebra chs inwerſung be
j dem Häuschen. Preis Stück 3,59 Mk., hochelegant mit Therm meter Stück 4 50 Mark.

Wetterhäuschen Nr 2
in gleicher Ausſtattung. Ein En ſiedler dreht ſich je nach der kommenden Witle ung auf:
„Schlecht“, „veränderli „ſchön“. Stück 2,50 Mirk hoch egant, größere Ausſtattung
Stück 3 Mark. Zu einem Geburts oder Na mens feſt oder ſonſtigen Geſchenk eignen
fich meine berühmten Weiterhäuschen recht ſehr.

Richard Fürst,
in Frauendorf 1., Poſt Vilshofen a D., Niederbayern.

Illistr. Familienblatt, bringt eine Fülledes besten unter-
haltenden Stoftes, Belehrendes aus allen
Gebieten der Tonkunst. Ausserdem im Jahree 64 gr. Okta v SeitenJ auserles. Musikpieeenhauptsächlich S.

Klavisrstüoke u. VLioder, sowie ais Rxtrabeijago: Dr. Svododas 6iustr. Geschichte d. Musik. Preis gahri. (6 Nr.)nur M. I. Man abonniert bei e wen u. Musikalhd]. od Postetelle. Probe-
Nummern gratis u. ranko durch den Verleger Carl Grüninger, Stuttgart

Große Gewinne ohne Kiſiko.
Zwei Millionen. Eine Million Frs.,

W 33333 Fr. 400 000, Fr. 200 000
Fr. 100000 Fr. 50006, b. abw. Fr. 100

ſind zu gewinnen mit einem Stadt Barletta Geldloos
4. Ziehungen im Jahre. Jedes Loos behält ſeinen Werth. bis es mit
wenigſtens Fr. 100 herausgekommen, und ſelbſt dann ſpielt es auch
in allen ferneren Prämien Ziehungen mit, ſodaß es öfter Treffer
machen kann.

Nächſte Ziehung am 20. 92Monatliche Einzahlung auf 3 Auguſt 1892

ein ganzes Originalloos M. 5.
a, Nach 30 Pfg Porto. Gewinnliſten gratis. Schon mit der erſten Zahlung von Mk. 5 erwirbt man das Anrecht auf ſämmtliche Gewinne n
dieſer Ziehung an. Die Looſe ſind deutſch geſtempelt und überall erlaubt.
Die Gewinne werden baar ausbez hlt. Tie Looſe ſind allen
anderen Lotterielooſen vorzuziehen, denn jeder Verluſt des Einſatzes

ge jedes Loos ſicher mit 100 Fr. zurückgeKleinſter Treffer außerdem Fr. e ten
Bant fur Staatslooſe

iſt ausgeſchloſſen, indem
wird.

F- Stroetzel in Konſtanz.

Redakeion, Druck und Verlag von B. Angerſtein in Elbingerode,

h

Wattenfabrikanten
Borlin, Friedriehetr. 209.

Borolver M. 5,- bis M. 75. (Speeiaität)
Teseklns (grösetes Sortiment) Gowohr-

form. 6,50 dis 50M Luftgewehre (zu- Geschenk ges igneot) J
J far Bolgen u. Kugeln M. 8, bis M.. e
S Jegdearabin. Sohrot u. Kug. 14bis 23 M

CLentralfouer-Doppelfiinten Ia im Schnas
S A. 324,— bis M. 250, SS r. Garavtie. Umtaueen bereſenmiger
F. Nachnahme oder Vorauszahlung

Must. Preisbüeker gratis a. franco-

Das bedeutendſte und rühm'ichſt bekannte

Bettſedern-Lager
Harry Unna in Altona bei Hamburg
verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht

unter 10 Pfo)
gute neue Bettfedern für 60 Pf das Pfd.,
vorzüglich gute Sorten 1M. u 1M. 25Pf.
prima Halbdaunen nur 1 M. 60 Pf,
prima Ginzdaunen nur 2 M 50 Pf.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 Rabatt.

Umtauſch bereitwilligſt
Fertige Ectten (Oberbett, Unterbett urd 2
Kiſſen) prima Jnettſtoff auf's Seſte gefüllt
einſchläfig 20 u. 30 Mk. Zyveiſchläfig

30 und 40 Mk.
Für Hotelters und Händler Extrapreiſe.
e

S Wichtig für Wirthſchaften
Das billigſte und intereſſanteſte Witz

blatt iſt die

S „Norddeut ſche Reform“,
Satyriſches, humoriſtiſch-lyriſches, kri

tiſchraiſonnirendes, illuſtrirtes
Wochenblatt.

Herausgeber Arnold Schröder
in Oldenburg i Gr.

Quartal eine Mark
Jede Poſt (oder Landbriefträger) nimmt

Beſtellungen an.

Funnnn n n tn

e

Hierzu 1 Beilage.
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Harzb ote.
Fenilleton-Beilage, 1892.

Harz- Sagen
von Dr. Rudow.

(Fortſetzung.)

10. Nenneken.
So nahm das Feſt ſeinen ungeſtörten Verlauf, bis

ſich endlich die Gäſte zerſtreuten und der Köhler nebſt
dem jungen Paare den Wagen beſtieg, um hinaufzufahren.
Die Burſchen gaben ihnen das Geleite und gingen erſt,
als die drei in der Hütte verſchwunden waren.

Nicht lange, ſo ſtiegen ſie mit den andern Köhlern
in das Dorf hinab, um dort den Winter zu verbringen,
und kehrten erſt im Frühjahr zu der Hütte zurück. Um
die Sommerſonnenwende ſchenkte ſie ihrem Gatten ein Töchter

lein, das nach dem ſchwarzen Aeuglein und dem ſchwärz
lichen Haaranflug zu urteilen, ganz der Mutter Ebenbild
zu werden verſprach.

Nach einigen Wochen war Taufe, in der das Kind
den Namen der Mutter erhielt und wozu wieder ein Teil
der Hochzeitsgäſte geladen war, darunter auch jener Burſche.
Er beſchloß die Gelegenheit wahrzunehmen, um vielleicht
das Geheimnis zu ergründen, das er hinter Jlſens Schleier
witterte. Er trank alſo Hermann, als dieſer ſchon recht
vergnügt war, ſcharf zu, daß der junge Vater bald
nicht mehr wußte, wo ihm der Kopf ſtand. Dann flüſterte
er ihm ins Ohr: „Du, ich habe Jlſens Schleier gefunden

ſoll ich ihn ihr geben
Hermann erhob ſich drohend und wollte ſich auf den

Schelm ſtürzen, ſo daß dieſer ſich eiligſt aus dem Staube
machte; allein die Füße trugen ihn nicht, und er ſchlug
der Länge nach hin. Mühſam raffte er ſich wieder auf,
tappte ſich an der Wand entlang in ſeine Kammer und
kroch unter das Bett, wo er die Diele aufhob. Als er
den Schleier da noch fand, kroch er beruhigt zurück, legte
ſich auf das Bett und ſchnarchte bald wie ein Bär. Da
der Burſche ihm nachgeſchlichen war und ihn durch die
Thürritze beobachtet hatte, huſchte er, ehe Hermann ſich
erhoben, zur Stube hinaus, kehrte jedoch bald wieder, und
wie er den Trunkenen Stämme ſägen hörte, wiſchte er
unter das Bett, nahm den Schleier und war im Nu
wieder hinaus Dann brachte er das zarte Gewebe der
jungen Mutter die ſich inzwiſchen ſchon völlig erholt hatte
und bat, ſie möchte es anlegen und einmal tanzen, damit
er ſähe, ob ſie damit wirklich noch ſchöner tanzen könnte
als ſonſt.

Jlſes Augen funkelten, haſtig ergriff ſie den Schleier
und war im nächſten Augenblick verſchwunden.

Die Anweſenden ſahen ſich einander verblüfft an,
riefen und ſuchten vergeblich, ſie kam nicht wieder.
Endlich benachrichtigte man Hermann, und nachdem er
endlich begriffen, warum es ſich handelte, ſtürzte er ſich
wie wahnſinnig auf den Nächſten, den er auf ein Haar
erwürgt hätte. Mit genauer Not brachte man ihn davon
ab und ſperrte ihn ein, worauf die Gäſte ſich eilig ver
abſchiedeten, denn es ſchien ihnen hier nicht mehr geheuer.

Mit der Zeit wurde Hermann ruhiger, doch blieb er
tiefſinnig, war nicht in der Hütte zu halten, ſondern lief
den ganzen Sommer und Herbſt im Gebirge umher, be
ſonders an der Jlſe, um ſeine Frau zu ſuchen doch ver
gebens, er ſah und hörte nichts mehr von ihr.

Als ſein Valer jedoch in einer ſtürmiſchen Herbſtnacht
aufſtand, weil ihn dünkte, daß er die Thür hätte gehen
hören, und an der Wiege vorbeitappte, fand er dieſelbe
zu ſeinem Schrecken leer. Indem er jedoch in die Ecke
blickte, wo Jlſe ſonſt zu ſitzen gepflegt, ſah er das Kind,
von einer Hand getragen, die ſo klein und weiß war wie
die der Mutter. Leiſe, wie er gekommen, ſchlich er zurück
um die Mutter nicht zu verſcheuchen, und überlegte lange,
ob er ſeinem Sohne davon ſagen ſolle oder nicht. Da
Jlſe jedoch geſagt, er würde ſie nie wieder ſehen, nach
dem ſie einmal getrennt wären, ſchwieg er, um dem Kinde
nicht die beſte Pflege zu rauben, die es finden konnte.

Allmählich wurde auch Hermann ruhiger und zumal
als ſie bald darauf wieder ins Dorf hinabzezogen und der
mannshohe Schnee ihn am Umherſtreifen verhinderte be
gann er ſich des Kindes anzunehmen, um das er ſich bis
her kaum gekümmert.

Als der Frühling wiederkam, wurde er auch wieder
zu anderer Arbeit brauchbar; am liebſten jedoch beſchäftigte
er ſich mit KleinIlſe, der er in allen Stücken den Willen
ließ. So wurde ſie zehn Jahre alt, ohne etwas anderes
zu thun und zu lernen als Kränze winden und Butter
vögel fangen

Da ſtarb der alte Köhler, und nun mußte Hermann
neben ſeiner Köhlerarbeit den ganzen Haushalt allein be
ſorgen. Das wurde ihm jedoch bald zu viel, und er hieß
KleinJlſe, die für ihr Alter kräftig genug war, ihm dabei
zur Hand gehen. Weil er ſie aber zu ſehr verwöhnt hatte
zeigte ſie zu nichts Luſt als umherzulaufen, weshalb ſie
bei den henachbarten Hirten und Köhlern nur Renneken
hieß Vergeblich mahnte ihre Vater ſie wieder und
wieder, gehorſam zu ſein und ihm zu helfen ſobald er
den Rücken wandte, war ſie verſchwunden. Da verlor
er eines Tages die Geduld und rief „Du ſchlägſt nicht
aus der Art; verflucht ſei der Teil, den ich an Dir habe,
werde, was Deine Mutter iſt, Du Unhold!

Im ſelben Augenblick war das Mädchen verſchwunden
und an der Stelle ſprudelte ein klares Wäſſerchen hervor.
Ein Hirtenjunge hat dies aus der Nähe mit angehört
und geſehen er erzäh.te es den andern, und ſeitdem heißt

der Berg Rennekenberg und der Bach aber Renneken
oder Renne.

(Schluß folgt.)

Die Hrillanten der Herzogin.
Novelle

von A. von der Elbe
(Fortſetzung.)

Sie waren jetzt in dem Saale angekommen und mußten
ſcheiden Einen Augenblick hielt er abſchiednehmend ihre
Hand dann ging ſie freudig bewegt über dieſe Begegnung
mit der Schatulle in ihr Zimmer.

Sie verriegelte die Thür nach dem Bilderſaale, ver
ſchloß die Schmucklade in einem Schranke und ſuchte dann
ihres Lakaien habhaft zu werden, den ſie ſich außen ſuchen
mußte, da es einen Klingelzug in dem alten Zimmer nicht
gab. Sie bat ihn ihr etwas kalte Küche zu bringen, da
ſie nicht zum Abendbrot hinunter gehen wolle. Er
meinte, ſie fürchte wohl das Gewitter, ſie könne aber
im Schloſſe ganz ruhig ſein, es gebe eine Menge Blitz
ableiter.

Kurze Zeit darauf erſchien Melzer mit dem Abendeſſen
und ordnete es auf dem Mitteltiſche. Sie ſetzte ſich dazu,
ſagte, ſie werde die Schüſſeln ſelbſt in die Regiſtratur zurück
ſtellen, wo er ſie gelegentlich abholen könne, er möge ſich
ihretwegen nicht aufhalten. Dann ging er und ſie begann
zu eſſen.

Sie fand aber keine rechte Ruhe und es wollte ihr
auch nicht ſchmecken; gewiß war's die Gewitterluſt, die ſie
belaſtete. Sie ſtand auf, räumte ab, ſchob den Riegel
nach der Regiſtratur vor, fühlte ſich nun in Sicherheit
und trat an das offene Fenſter. Es gab ihr für die be
abſichtigte Arbeit ein tröſtliches Gefühl, das ſie von dem
Lakaien nicht mehr überraſcht werden würde. Niemand
durfte wiſſen, daß ſich die Koſtbarkeiten hier in dem ab
gelegenen Teile des Schloſſes befanden. Meta glaubte,
daß eine ſolche Vorſicht unter allen Umſtänden geboten
ſei. Unheimlich war und blieb es ihr, daß ſie als Hüterin
der Schätze geſetzt worden. Allein was half es, ſie mußte
ſich nun mit ihrer Aufgabe abfinden.

Mittlerweile war es ſo dämmrig, daß zu der müh-
ſamen Arbeit, die Meta vornehmen wollte, das Tageslicht
nicht ausreichte, aber jetzt ſchon die Kerzen anzuzünden
ſchien ihr auch verfrüht, ſte hatte ja noch Zeit genug vor
ſich und wollte etwas warten

Schwüle Luft und ſtarker Blumenduft quollen zum
Fenſter herein. Der Park lag faſt dunkel da. Es ſchien
der Ausſchauenden, als trenne ſie ein unermeßlicher Ab
grund von unten, ſo wenig konnte ſie erkennen. Fleder-
mäuſe kreuzten mit ſchwerem Fluge die dicke Luft. Ueber
den Wipfeln der Bäume hing laſtendes Gewölk, das ſich
in großen, dunkeln Maſſen hin und her ſchob. Hier und
da wetterleuchtete es mit ſeltſam vorüberhuſchendem Wieder
ſpiegeln auf dem kleinen See drüben. Es war eigen
tümlich anzuſehen und Meta lauerte darauf, wenn es
kommen werde

Auf dieſer abgelegenen Außenſeite des Schloſſes
herrſchte vollkommene Stille. Die Fürſtlichkeiten mit ihrer
nächſten Umgebung hatten ſich wohl ſchon bei der Groß
herzogin Mutter verſammelt und die Gäſte der zweiten
Tafel ſaßen unten auf der anderen Seite des Schloſſes
beiſammen.

Es überkam Meta ein Gefühl von Verlaſſenheit und
ein ſonderbares Unbehagen. Aber ſie hatte ja nicht den
leiſeſten, vernünftigen Grund ſich zu fürchten, alſo wollte
und mußte ſie ſich die wunderliche Stimmung aus dem
Sinn ſchlagen. Zu dieſem Zwecke war es am beſten, ihre
Arbeit zu beginnen.

Sie zündete die Kerzen auf dem Toilettiſche unter
dem großen Spiegel an, räumte den Tiſch frei und holte
die Schatulle herbei. Die Lichter flackerten im Zugwinde
Und die weißen Gardinen kamen aufbauſchend in bedenkliche

Nähe der Flammen, deshalb ſchloß Meta die Fenſter
mochte es auch etwas ſchwül ſein, ſie erſchien ſich doch ſo
noch geſicherter.

Und nun begann ſie, alle das flimmernde Geſtein
vor ſich auszubreiten, das mit ſeinen glühenden Regen-
bogenfarben ihre Augen blendete. Sie legte die großen
Chatons und Boutons in richtige Reihenfolge, wählte
verglich und zog die ihr vorliegenden Zeichnungen zu Rat.
Hier an's Kollier die Sternchen und daran die kleinen
Perlgehänge. Die großen Poiren machten ſich beſſer am
Diadem. Wie ſchön die Herzogin damit ausſehen würde
Daß ſie nur ja den Lieblingsſchmuck der Fürſtin daß
große Brillantherz, an's Halsband hakte und nicht an
die Broſche!

Meta hielt den herzförmigen Anhänger in der Hand
und betrachtete die wundervollen Steine, die wie kleine
Sonnen funkelten. Das Geſchmeide, in der Größe eines
Zweimarkſtücks, war etwas herausgewölbt gearbeitet die
Mitte nahm ein Kreuz von großen Brillanten ein und das
Uebrige der Herzform war mit kleineren Steinen dicht
belegt, die Rückſeite war hohl und leer, man ſah die
Steine in ihrer ſilbernen Faſſung Wohlgefällig hielt die
junge Kammerfrau das Prachtſtück einpor, um die feurige
Glut der Brillanten am Lichte ſpielen zu laſſen.

Wie der Sturm ſich jetzt aufmachte und um das Schloß
auſte, es polterte ja ordentlich im Kamin!

Metas Blick fiel zufällig in den Spiegel ihr gegenüber.
Aber was war das? Trog ſie nicht ihr Auge? Eiſiger

Schrecken krampfte ihr Herz zuſammen und lähmte ihre
Glieder, da erſchienen ja hinter ihr im Kamin, von oben
herab nach einer Stütze ſuchend und immer länger unter
dem ſtuckverzierten Mantel des Kamins hervorkommend,

die Füße eines Mannes Jetzt folgte die Geſtalt und
ſprang zur Erde.

Es war ein Menſch in Arbeiterkleidung, er trug eine
ſchwarze Maske und ſchwarze Handſchuhe

Sie ſah, gebannt wie in einem böſen Traum, ohne
bie Fähigkeit zu einer Bewegung oder zu einem Laut
wieder zu gewinnen, wie die ſchwarzbehandſchuhte Rechte
ſich ausſtreckte, das Brillantherz ergriff, den Riegel von
der Thür zur Regiſtratur zurückſchob und wie die Geſtalt
mit raſcher Wendung verſchwand. Dies Alles war das
Werk weniger Sekunden.

Als das Schloß zufiel, fand Meta die Kraft einen
gellenden Schrei auszuſtoßen. Sie ſtürzte auf die Thür
zu, durch welche der Räuber entflohen war, aber ihre
zitternden Hände taſteten vergeblich am Schloſſe umher,
endlich gelang es ihr, dasſelbe zu öffnen. Das Gemach
lag anſcheinend leer und faſt dunkel da. Ein ſtarker
Blitzſtrahl, vor dem Meta zurückfuhr, erhellte es plötzlich
ja es war leer, die Thür nach dem Flur geſchloſſen.

Der Gedanke, daß ſie, wenn ſie den Dieb verfolge
viel größere Schätze im Stiche und vielleicht in Gefahr nach
laſſe, fuhr Meta durch den Kopf. Das durfte nicht ſein!
Oder verbarg ſich ihre feige Angſt vor dem Räuber hinter
dieſer Sorge Gleichviel ſie handelte nach ihrem Inſtinkt,
ſchlug die Thür der Regiſtratur zu, ſchob den Riegel vor,
wollte ans Fenſter eilen und um Hilfe rufen, ſank aber,
unfähig ſich auf ihren Füßen zu halten, in den Seſſel vor
dem Toiletttiſch nieder.

Ein Wirbel von Empfindungen bemächtigte ſich ihrer.
Verwirrung, Furcht, Schrecken durchfluteten ihre Seele. Was
ſollte ſie thun Wo war der Dieb geblieben? Gab es eine
Möglichkeit, das Kleinod wieder zu erlangen

Plötzlich ſprang ſie empor und ſtürzte auf den Kamin
zu. Sie mußte ſehen, ob ſie ſich nicht vor der Wieder
holung ſolchen fürchterlichen Ueberfalls ſchützen könne.
Sie leuchtete empor. Da hing zur Rechten im Eckchen,
ſich auf einen Haken ſtützend, eine lange eiſerne Stange
herab. Meta hob die Stange herunter und zog daran,
richtig, über ihr ſiel die eiſerne Klappe im Rauchfang
nieder, ſie befeſtigte die Stange auf einen unteren
Haken und war nun ſicher, daß der Weg jedem Diebe
verlegt ſei. O hätte ſie doch eher dieſe Vorſichtsmaßregel
angewandt.

Etwas beruhigter kehrte ſie zu dem Tiſche voll Brillanten
zurück, ſie wollte erſt alles einpacken, dann ſich Mut faſſen,
hinauseilen, und das Geſchehene anzeigen.

Welch ſeltſamer Dieb, fuhr es ihr durch den Sinn,
der nur die Hand ausſtrecken brauchte, um viel mehr, viel
Wertvolleres zu nehmen und der ſich doch mit dieſem einen
auserleſenen Stücke begnügte.

Sie ſuchte ſich die Erſcheinung des Eindringlings
zu vergegenwärtigen. Ein ſchlanker Mann mit gewandten
Bewegungen Himmel welche Aehnlichkeit fiel ihr
plötzlich ein! Nein, nein, nur das nicht es war ja un
möglich!

Die Hand, wie ſie ſich, allerdings ſchwarz verhüllt,
nach dem Kleinode ausſtreckte, wie ſicher und behende war
es geſchehen, ſie glaubte dieſe Bewegung zu kennen.

Wie durfte ſie nur wagen, ſolchem abſcheulichen Ge
danken Raum zu geben? Sie ſah wohl in jeder Männer
geſtalt, auch in der eines Spitzbuben nur ihn?

Aber der dunkle Krauskopf, wie er in der Thür ver
ſchwunden, wie bekannt erſchien er ihr! Etwas wie eine
Kappe war über die Stirn der Maske und den Scheitel
gezogen geweſen, hinten aber trat jenes eigentümliche Ge
kräuſel hervor, das ihr immer ſo ſehr gefallen hatte.

Fort fort mit ſolchen Bildern, ſie ertrug dieſe
Vorſtellungen nicht

Allein war er nicht der einzige Menſch außer der
Herzogin, der wußte, daß ſie in dieſem abgelegenen Zimmer
die Koſtbarkeiten barg!

Es waren Gedanken, die ſie verwirrten, die ihr den
Verſtand zu rauben drohten, ſie mußte verſuchen, ihnen zu
entfliehen, mußte etwas Anderes denken, etwas vornehmen,
ſich beſchäftigen.

Meta wandte ſich dem Tiſche mit den Schmuck
ſtücken zu, um ſie in ihrem Behälter in Sicherheit zu
bringen.

Da fiel ihr Blick auf ein zuſammengedrücktes Blättchen
Papier, es hatte vorhin hier nicht gelegen, ſie wußte der
Tiſch war leer geweſen, als ſie die Schmuckſachen ausge
breitet hatte.

Sollte der Dieb der Fremde
Sie griff haſtig nach dem Blatt und entfaltete es

Ein einziges Wort ſtand mit großer, deutlicher Schrift,
einer Schrift, die ſie zu kennen glaubte, auf dem Blatte
Vertrauen war mit ſtarken Zügen auf dem Papier
zu leſen

„Vertrauen“, flüſterte Meta vor ſich hin.
„Vertrauen; wer fordert es! Wem bin ich es ſchuldig!

Wem würde ich es am liebſten geben und beweiſen
Es kann kein gemeiner, gewöhnlicher Dieb geweſen ſein,
aber er? meine Lage iſt und bleibt entſetzlich!“

Händeringend ging ſie im Zimmer auf und ab.
Sie verſuchte ſich zu ſammeln, und die Thatſache ruhig



ins Auge zu faſſen, um das Nötige in richtiger Weiſe
zu thun.

Gewitterregen rauſchte herab und von fern her grollte
der letzte Donner.

Endlich faßte Meta ſich ſo weit, daß ſie die Brillanten
einpacken und die Schatulle am Fußende ihres Betts unter
die Decke ſtecken konnte. Mit ihrem Leben wollte ſie die
übrigen Schätze verteidigen

Aber was nun? Sollte ſie jetzt hinauseilen, den
Kaſtellan rufen laſſen, ihm alles ſagen

Sie wog das Blättchen mit dem einen mahnenden
Worte in ihrer Hand. Wer es auch geweſen ſein

wochte, er hatte ſich ſchon mit ſeiner Beute in Sicherheit
gebracht.

Die Unterſuchung über den ſeltſamen Vorfall würde
mit einiger Ausſicht auf Erfolg doch erſt am Tage vor
genommen werden können. Und wenn man ſie dann über
das Ausſehen des Diebes befragte, wenn der Richter ſie
auf die lautere und gründliche Angabe der Wahrheit be
eidigte und ihr die Frage ſtellte: „Haben Sie in der
Perſon des Räubers keine Aehnlichkeit mit irgend jemandem
aus dem Schloſſe, aus Jhrem Bekanntenkreiſe gefunden

Was ſollte ſie dann ſagen Sollte ſie die Spiegelung ihrer
Phantaſie für etwas Thatſächliches ausgeben, oder ſollte
ſie dem geleiſteten Eide untren werden und ihre Wahr
nehmung verſchweigen Beides ſchien ihr unmöglich.

Lange dauerte der Kampf in ihrem Gemüte, zu einem
Entſchluß, zum Handeln kam ſie nicht. Taumelnd vor
Ermattung, vor Müdigkeit nach aller Erregung, ſank ſie
endlich in ihren Kleidern aufs Bett und fand für kurze
Zeit Vergeſſenheit.

Als ſie erwachte, war der Tag angebrochen. Be
lebende Luft drang durchs Fenſter, das Meta öffnete

herein. Das Gewitter des vorhergehenden Abends hatte
eine köſtliche Erfriſchung gebracht. Zweige und Raſen
glänzten noch von den Tropfen des ſtarken Regens, der
in der Nacht gefallen war. Die Vögel zwitſcherten freudig
und der Himmel blaute lachend hernieder.

Einen Augenblick wurde es Meta ſchwer, ſich auf
das Geſchehene, ihren Verluſt und die damit verknüpften
Thatſachen zu beſinnen. Dann, als die abſcheuliche Ge
wißheit mit aller Wucht über ſie kam, flüchtete ſie zu
ihrem Zettelchen, daß ſie in halber Bewußtloſigkeit als
einen Talisman des Troſtes unter ihr Kopfkiſſen ge
ſchoben hatte.

Wieder und wieder las ſie das mahnende, bittende,
ſich an ihr Herz richtende Wort. Sollte der ſich in ihr
täuſchen, der auf ihr Vertrauen gerechnet, trotz allem, was
ihre entſetzten Augen geſehen Sprach nicht eine ſchöne
Zuverſicht aus dieſem Worte Ehrte es ſie nicht? Be
zeugte es nicht ein Verſtändnis eine ſeeliſche Gemeinſchaft,
wie ſie ſich nichts Höheres wünſchen könnte

Wenn er es geweſen war, der ſie in dieſe fürchter
liche Lage gebracht hatte, ſo mußte er ſeine beſtimmten,
ernſten Gründe zu dem unbegreiflichen Schritte gehabt
haben, und ſelbſt ohne Ahnung derſelben mußte ſie ſie
achten. Verließ er ſich doch auf ſie

Ja, das war ein Entſchluß, der ſie feſtigte, der ihrem
Gefühle wohlthat! Arnold Stephani konnte kein Dieb
ſein es würde ſich alles aufklären, ſie wollte ſchweigen
und vertrauen, wie er es in ſchöner Gewißheit forderte

Sie mußte alſo ihren Verluſt verheimlichen und auf
Rettung hoffen. Ja, ſo ſollte es ſein!

Es lagen noch ein paar Stunden vor ihr, ehe ſie ſich
zu ihrer Herrin begeben und die Schatulle zurückliefern
mußte. Sie wollte ſich ſorgfältig ankleiden, die Spuren
des ſchrecklichen Erlebniſſes zu verwiſchen trachten und
ihre Zuſammenſtellung der Schmuckgegenſtände vollenden.

Wieder ſaß Meta vor den Brillanten der Herzogin,
die ihren Toilettentiſch bedeckten und im Morgenſonnen
ſchein denſelben Glanz ausſtrahlten wie beim Kerzenlichte.
Mit aller ihr zu Gebote ſtehenden Selbſtbeherrſchung
drängte ſie die Bilder und Schreckniſſe des geſtrigen
Abends zurück. Ertappte ſie ſich darauf, daß ihr Blick
in den jetzt ſchwach beleuchteten Spiegel ſiel, ſo wandte
ſie ſich ſchaudernd ab. Jhre geſchickten Finger flogen bei
der Arbeit und ſie wollte an nichts denken als an ihre
Chatons, die Benutzung der Häkchen und die genau Wieder
gabe der Vorzeichnungen. Seufzend legte ſie endlich das
Halsgeſchmeide in die Atlaspuffen des Etuis, wie kahl es
noch ausſah ohne den herrlichen Anhänger das verlorene
Brillantherz Würde ſie es je an dieſem Flecke wieder
ſehen, und was ſollte aus ihr werden, falls es bis morgen
früh ſchon um 11 Uhr fand die Trauung in der
Schloßkirche tatt nicht zur Stelle war?

Meta trug zu ihrer Feſtigung, als ſie der Herzogin
Gemächeru betrat, das Blättchen mit dem tröſtlichen, her
bewegenden Worte im Kleide auf der Bruſt, ſein leiſes
Reiben und Kniſtern ſtärkte ſie zu der Faſſung, die ſie
bra chte, als ſie der Fürſtin gegenüberſtand. O wenn
dieſe ſie nur nicht wegen ihrer Arbeit befragen würde
Am liebſten hätte ſie ſich der hohen Frau zu Füßen ge
worfen und ihr furchtbares Abenteuer eingeſtanden, aber
wäre das nicht ein Bruch des in ſie geſetzten und von ihr
geforderten Vertrauens geweſen So ſchwieg ſie, ſenkte
den Kopf vielleicht noch etwas tiefer als ſonſt, ſah bleicher

aus bewahrte aber ihre Haltung.
Herzogin Mathilde ſchien heute Morgen ſehr zerſtreut.

Sie ſprach wenig und achtete kaum auf das, was man ſie
fragte. Die Schmidt mußte zweimal wiederholen, ob ihre

Hoheit zur kleinen Familientafel die ſchwarze Spitzen
toilette oder die graue Allasrobe befehle.

Ich will mich ſo dunkel wie möglich kleiden, am
liebſten in deutlich ausgeſprochene Trauer“, erwiderte die
Herrin ungeduldig.

Die Schmidt ſah Meta verſtohlen an und ſchüttelte
den Kopf.

Jetzt fiel der Herzogin Blick auf die Schatulle: „Sie
haben die Brillanten zuſammengeſtellt, Schönborn?“

Zu Befehl Hoheit!“ So nun war es über ihre
Lippen und ſie hatte ſich zur Hehlerin des geſchehenen

Diebſtahls gemacht. Eine Laſt an Unmut und Traurigkeit
ſenkte ſich auf die reine, fein empfindende Seele des
Mädchens. Wie würde ſie daſtehen, wenn morgen das
Fehlen des Kleinods an den Tag kam?

Meta fühlte ſich außerſtande, Mittags zur Marſchalls
tafel zu gehen. Sie ſagte Melzer, ſie leide an Kopf
ſchmerzen und in der That, Erregung, Sorge und Scham
hatten ſie halb krank gemacht. Der gutmütige Lakai
brachte ihr etwas Suppe auf's Zimmer und fand, Fräulein
ſehe gar nicht gut aus, ſte habe ſich doch gewiß während
des Gewitters geängſtigt. Sie ſolle doch etwas in den
Park gehen; wenn ſie keinen Dienſt habe.

Die Leidende hätte den freundlichen Rat gern befolgt,
aber ſie fürchtete Stephan zu begegnen.

Die Toilette der Herzogin zum Hofkonzert war beendet,
Meta wollte mit der Abſicht, ſich wieder einzuſchließen, in
ihr Zimmer zurückkehren.

Auf dem Hauptgange trat ihr plötzlich der Freund,
dem ſie ausweichen wollte, entgegen. Sie fühlte ſeine
Nähe mehr, als daß ſie ihn ſah. Ein Beben, ein Schwindel
ergriff ſie bei ſeiner Anrede, ſie verſtand kein Wort.

Endlich, er hatte es vielleicht wiederholt: ſie ſehe
leidend aus, er habe ſehr bedauert, ſie bei den Mahlzeiten
nicht zu treffen, ſie möge doch Mut faſſen. Sein Weſen
war ſo offen und herzlich, daß Meta ſich befreit fühlte
Sie glaubte wieder an ihn und vermochte ſich aufzurichten:

„Meinen Sie, ich ſolle Vertrauen haben? fragte ſie
mit beziehungsvollem Ton und in großer Spannung zu
ihm emporblickend

Er errötete leicht. „Mir deucht, ſte haben dies Ver
trauen ſchon bewieſen. Halten Sie es feſt und beunruhigen
ſich nicht. Es wird alles gut werden

Nach dieſen Worten verneigte er ſich, ſah ſie ſchelmiſch
lächelnd an und verließ ſie.

Sie begriff die wunderliche Sachlage weniger denn
je, aber ſie fühlte ſich getröſtet und vertraute blind auf
eine glückliche Löfung des ſchwebenden Geheimniſſes.,

Früh am andern Morgen brachte Melzer mit dem
Kaffee ein verſiegeltes Päckchen und daneben die Karte
Doktor Arnold Stephanis.

Meta, die zu ihrem eigenen Erſtaunen gut und un
geſtört geſchlafen hatte, war nun doch mit dem Gefühle
unruhiger Spannung aufgeſtanden wie ſollte es ihr heute
ergehen Würde ſie das geraubte Kleinod rechtzeitig zurück
erhalten? Oder würde irgend ein neues Ereignis ſie aus
der bedenklichen Lage, in der ſie ſich befand, erlöſen.

Als ſie des Päckchens, das Stephani ihr ſchickte, an
ſichtig wurde, drängte ſich ein: Gott ſei Dank!“ auf ihre
Lippen. So wie der Lakai das Zimmer verlaſſen hatte,
zerſchnitt ſie die Schnur, die um das in Papier gewickelte,
verſiegelte Käſtchen gelegt war, riß mit zikternden Fingern
die Hüllen herunter und öffnete das zum Vorſchein kom
mende Schächtelchen. Sorgſam in Watte verpackt glänzte
ihr das verlorene Schmuckſtück entgegen. Da war es ja
wieder, welche Erleichterung, welche Freude durchflutete
ſie! Unbegreiflich blieb der ſeltſame Raub aber immer.

Meta hob das ſtrahlende Geſchmeide aus ſeinem
Lager, ja es war dasſelbe, ſie kannte es ganz genau
Allein auf der Rückſeite was war das Es fühlte ſich
verändert an.

Sie wandte das Brillantherz und
Schreck.

Da, wo man ſonſt die Silberfaſſung der Brillanten
geſehen, wo eine leere Ausbauchung geweſen war, zog ſich
eine dicht mit feurigen Rubinen bedeckte Platte hin; voll
ſtändig rot glühte ihr die Herzform, wenn ſie das Kleinod
umgekehrt in ihre Hand legte, entgegen.

Das alſo war beabſichtigt worden, das waren Zweck
und Urſache des wunderlichen Vorfalls! Und an ihr war
es nun, der Herzogin das alſo verwandelte Geſchmeide,
ohne daß ſie die Aenderung bemerkte, zu der heute ſtatt
findenden Feſtlichkeit umzulegen!

Durch ihr vertrauensſeliges Schweigen war ſie ge
fangen und nun zu feſt in die Jntrigue verwickelt, um ſich
noch löſen zu können. Sträubte ſich auch ihr ehrlicher
Sinn gegen jene Zumutung, ſo drängte doch die Zeit, ſie
ſah keinen Ausweg, es würde ihr nichts Anderes übrig
bleiben, als der Not zu gehorchen und dem Willen derer,
die den ſeltſamen Streich ausgeheckt hatten. Sie ahnte,
daß es der Prinz war, von dem dieſer phantaſtiſche Betrug
ausging. Wie hatte aber Arnold, den ſie ſo hoch ſtellte,
die Hand dazu bieten, ſie erſchrecken, quälen und in die
Verlegenheit dieſer Stunde ſtürzen können! Ein Gefühl
bitteren Verdruſſes gegen den Freund regte ſich in ihr.

Seufzend nahm Meta das veränderte Schmuckſtück
und begab ſich damit zu ihrer Herrin. Da es einmal
ſein mußte, würde es ihr nicht ſchwer fallen, das Kleinod

vhne daß Herzogin Mathilde oder die Jungfer eine
Veränderung bemerkten am Halsgeſchmeide der Fürſtin
umzuhängen.

Wie prächtig die hohe Frau heute wieder ausſah in
der blaßlilg, mit Silber geſtickten Sammetſchleppe, dem
mit Spitzen bedeckten weißen Atlaskleide darunter und ihren
wundervollen Brillankten! Aber ſie war und blieb nieder
geſchlagen und zerſtreut, ihr dunkles Auge blickte ernſt und
ein Zug von Trotz lag um ihren feinen Mund.

Die Feierlichkeit in der Kirche war vorüber, die fürſt
liche Hochzeitsgeſellſchaft hatte ſich um die prächtig geſchmückte

Feſttafel im großen Galaſaale des Schloſſes verſammelt.
Silber und Eryſtall glänzten, Blumen dufteten und von der
oberen Gallerie begleiteten die Klänge der Hofkapelle an
regend und zugleich verhüllend die unten am Tiſche geführten
Unterhaltungen.

Vielleicht hatte der Großherzog geglaubt, der trauernden
Herzogin Mathilde keinen ſympatiſcheren Nachbarn und
Kavalier zuteilen zu können, als ihren Schwager, den Prinzen
Anton Heinrich, vielleicht war auch Herzog Leopold im
Spiel und hatte verfügt, daß die ablehnende Frau, gegen
ihren Willen, noch einmal an die Geſellſchaft ſeines ver
ehrten Oheims gefeſſelt werde.

erſtarrte vor

Mathilde ſelbſt ſah ihre Ahnung beſtätigt, ſie wußte

nächſten Stunden ihrem Vorſatze treu zu bleiben. Morgen,
wenn das neuvermählte Paar fort ſein würde, wollte ſie
ſogleich auch abreiſen, und dann dachte ſie dem Manne, der

wieder zu begegnen
Anton Heinrich hatte ſeine letzte Hoffnung auf die

Stunde an der Feſttafel geſetzt.
unentrinnbar für eine beſtimmte Zeit an ihn gefeſſelt
Ablehnen und Ausweichen gingen hier nicht an. Wie es
einſt zwiſchen ihnen geweſen, wollte er noch einmal zur
Sprache bringen und dann dann ſeinen letzten Trumpf
ausſpielen!

Auf der Herzogin anderer Seite ſaß ein dicker alter
Oheim des Großherzogs, der ſich gleich ſo vollſtändig in
die Genüſſe der Tafel vertiefte, daß an eine Unterhaltung
mit ihm nicht zu denken war. Mathilde verzichtete von
vorn herein darauf und ergab ſich in das Unabwendbare.

Prinz Anton Heinrich begann nach den erſten Ge
richten mit ernſterem Tone als bisher „Wenn ich es
wage, noch einmal an die Vergangenheit zu rühren, von
der Eure Hoheit mehrfach ablehnten zu hören, ſo geſchieht
es nicht, um als Bittender, ſondern um endlich auch als
Ankläger aufzutreten. Warum iſt nie eine Antwort auf
meine damaligen Briefe erfolgt?
Sie, Herzogin, Jhre außerordentliche Ungnade gegen mich,
der ich doch in unſern früheren Beziehungen wahrlich der
leidende Teil geweſen bin?“

„Sie hätten mir damals geſchrieben, Prinz?“
„Ja drei Mal. Jch habe Sie beſchworen, den An

drängen des Herzogs, meines Bruders, Widerſtand ent
gegen zu ſetzen. Ich habe Sie gebeten, zu warten,
meiner heißen Liebe zu vertrauen, keine vorſchnellen Schritte
zu thun

„Aber von dem allen habe ich ja nie etwas gehört!“
„So hätte man Ihnen die Briefe vorenthalten?“
„Jch erfuhr nur Jhre plötzliche Abreiſe und erſtarrte

vor vor einer unbegreiflichen einer verächtlichen
Treuloſigkeit.“

„So haben Sie mir ein ſehr großes Unrecht gethan
oder wie ſtrafend ſie ihn angeſehen „verzeihen

Sie, man hat Sie durch das Unterſchlagen der Briefe
veranlaßt, mir Unrecht zu thun.“

Sie war ganz verwirrt durch dieſe plötzliche Er
klärung und ſtammelte unter raſchem Farbenwechſel: „wie
m das alles geſchehen? Ich verſtehe noch immer
ni s

Er berichtete mit liegenden Worten: „Als ich be
merkte, welchen Eindruck Ihre Erſcheinung auf meinen
Bruder hervorbrachte und als dann noch eine gewiſſe ge
ſpannte Abſichtlichkeit in ſeinem Weſen hervortrat ſuchte
ich eine ungeſtörte Unterredung mit ihm und bekannte ihm
offen, daß ich Ihrer Gegenliebe gewiß zu ſein glaube Er
war ja im Grunde nur gekommen, um, als Haupt unſeres
Hauſes meine Verbindung mit Jhnen zu ſanktionieren
Nun wollte er aber von einer Berechtigung meieerſeits
nichts wiſſen und ſchloß endlich unſere immer ernſter und
heftiger werdende Auseinanderſetzung mit den Worten:
laß uns ſehen, ob ſie nicht wie jede kluge Frau

den regierenden Herrn einem nachgeborenen Prinzen
vorzieht.

Ich eilte davon, weil ich fühlte, daß ich mich nicht
mehr mäßigen könne. Ein bindendes Wort war noch nicht
zwiſchen uns gefallen, ich mußte verſuchen, es von Jhnen
zu erhalten, Mathilde. Da ich fühlte, daß man ſich
zwiſchen uns ſtellte, da es mir nie gelang, Sie allein zu
treffen, ſchrieb ich Jhnen und vertraute dieſe flehenden
Zeilen der Liebe und Sehnſucht Jhrer Dame, dem Fräulein
von Steckwitz, die mir an dem unvergeßlichen Morgen im
Park den Dienſt erzeigt hatte, Sie zu verlaſſen. Ich hörte
nichts von Jhnen und der Herzog wurde in ſeiner Be
werbung kühner. Da ſuchte mich Jhr Vater zu einer, wie
er ſagte, ſachlichen Beſprechung auf. In den artigſten
Worten ſetzte er mir den Stuhl vor die Thür, erklärte
mir, daß er Jhre Hand meinem Bruder verſprochen habe,
daß ich an ſeinem Hofe ein ziemlich überflüſſiger Zeuge
der demnächſt ſtattfindenden Verlobung ſein werde und
daß meine Wünſche nicht die mindeſte Ausſicht auf Er
hörung hätten. Da griff ich in meiner Not zum zweiten
Male zur Feder. Jch ſchrieb Jhnen, daß ich dem Drucke
einer zwingenden Notwendigkeit folge, daß ich Sie beſchwöre,
ſtandhaft zu bleiben, daß unſere Zukunft allein in Jhrer
Hand liege

Und dieſen Brief gaben Sie wieder der heuchleriſchen
Steckwitz, die mein Leiden ſah und mich ſo furchtbar
hintergehen konnte Elwas von dem Jammer und der
Angſt jener längſt vergangenen Tage ſchien aus dem Ton
der erregten Frau hervorzuklingen.

„Allerdings. Fräulein von Steckwitz verſprach die
allerſicherſte Beſorgung. In tötlicher Unruhe verbrachte
ich noch eine Nacht und einen Tag im Schloſſe. Der
verabſchiedete Bewerber, der hinausgewieſene Gaſt, es war
eine beſchämend elende Lage! Aber ich glaubte nicht ohne
ein Zeichen der Erhörung meines Flehens, ohne ein Ab
ſchiedswort von Jhnen ſcheiden zu können. Und doch
mußte es ſein, wollte ich mich nicht neuen Demütigungen
von Seiten meines Bruders und Jhres Vaters ausſetzen.
Jch mußte nach außen eine gewiſſe Haltung bewahren,
wenn ich auch im Herzen voll Verzweiflung war und ſo
reiſte ich denn immer noch auf Sie und Jhren Wider
ſtand hoffend, ab. Von der nächſten Station ſchrieb ich
zum dritten Male an Sie, teure Mathilde. Meinen Kammer
diener, der, wie ich zufällig erfuhr, ſich mit Ihrer Jungfer

und wartete unter Qualen auf ſeine Wiederkehr
„Die kleine Bernhard, meine Jungfer, war in jenen

Tagen von mir entfernt worden.

Schluß folgt.)

Angerſtein's Buchdruckerei.

daß es für ſie nur darauf ankomme, noch während der

ſieseinſt ſo tötlich beleidigt, ſo feige verlaſſen hatte, nie

Hier war die Geliebte

Und womit begründen

gut zu ſtellen gewußt, ſchickte ich mit dieſem Briefe zurück
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